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Der Harz-Bote.
Amtliches Blatt der Stadt Elbingerode und Umgegend.

Erſcheint wöchentlich zwei mal, Mittwochs und Sonnabends. Abonnements Preis vierteljährlich 1 Mark durch die Kaiſerliche Poſt bezogen I Mark 25 Pfg.
Korpuszeile oder deren Raum 10 Pfg. nach Auswärts 15. Anzeigen für die nächſte Nummer werden in der Buchdruckerei in Elbingerode, in Wernigersde bei B. Angerſtein

bis Montags und Donnerstags, abends 7 Uhr, angenommen.

Nr. 97. Mittwoch, den 6. Dezember 1893.
Zur Hehämpfung der Sonaldemokralir.

Das ſozialdemokratiſche Zentralorgan „Vorwärts“ hat
einen Erlaß des Miniſters des Jnnern vom 29. Juli
d. Js abgedruckt, der nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt
war und in deſſen Beſitz das Blatt nur auf unrechtmäßige
Weiſe gelangt ſein kann. Wahrſcheinlich dachte es mit der
Veröffentlichung einen kleinen Coup gegen das herrſchende
Syſtem zu machen. In dieſem Falle aber hat es ſich
gründlich getäuſcht. Von verſchiedenen Seiten iſt in der
Preſſe anerkannt worden, daß die Vorſchriften des Erlaſſes,
in welcher Weiſe die Behörden das Auftreten der Sozial
demokratie beobachteten, nötigenfalls dagegen einſchreiten
und zur Abwendung der Gefahren der Umſturzbewegung
beitragen ſollen, nicht nur vom verfaſſungsrechtlichen und
geſetzlichen Standpunkt aus einwandsfrei ſondern zweck
mäßig ſind.

Das ſozialdemokratiſche Organ ſelbſt hat ſich in einem
Artikel beſonders nur dagegen ereifert, daß angeblich der
Erlaß ein „ſtraffes“ gerichtliches Einſchreiten gegen geſetz
widrige Ausſchreitungen fordere. Gerade dieſer Punkt
gehört zu denjenigen, in denen der Vertrauensmann des
Blattes bei der Abſchrift des Erlaſſes flüchtig gearbeitet
hat. Der Erlaß weiſt nämlich in Wirklichkeit die Behörden
an, gegen Ruheſtörungen und ſonſtige Uebertretungen ſtraf
gerichtliches Einſchreiten herbeizuführen. Das Zetern des
Blattes alſo über angebliche Verletzung der Gleichheit aller
Parteien vor Geſetz und Gericht iſt gänzlich gegenſtandslos.
Der Erxlaß legt beſonderen Nachdruck auf die inner

liche Ueberwindung der Sozialdemokratie, wobei die Organe
der Staatsregierung anregend und fördernd vorangehen

ſollen. „Vor Allem werden ſo heißt es wörtlich
diejenigen Kreiſe in das Auge zu faſſen ſein, welche der
ſozialdemokratiſchen Verführung ausgeſetzt ſind, die wirt
ſchaftlich Schwachen, namentlich die Arbeiter aller Gattungen,
aber auch die anderen Angeſtellten in privaten und öffent
lichen Dienſten

Sollen di m Einfluß Sozialdemokratieeje v

Elbingerode, den 5. Dezember.
(Selbſtanfertigung des Chriſtbaumſchmucks.)

Zu recht gelegener Zeit bringt die bekannte Verlagsfirma
John Henry Schwerin, Berlin, ein Werkchen in den Verkehr,
das den bezeichneten Titel „Selbſtanfertigung des Chriſt
baumſchmucks“ führt. Dasſelbe wird allen denen hoch
willkommen ſein, die an der Hand klar erläuterter, hunderter
von Original Abbildungen mit ganz geringen Koſten den
Chriſtbaumſchmuck ſich ſelbſt anfertigen wollen. Da ein
ähnliches praktiſches Buch bisher nicht vorhanden war, die
zur Darſtellung gebrachten, ſelbſt von den Kindern leicht
nachzuarbeitenden Gegenſtände durch blendende Neuheit und
prächtigſte Wirkung ſich auszeichnen, ſo kann das zeitgemäße
Werkchen, welches in jeder Buchhandlung zu 75 Pfg käuflich

iſt, warm empfohlen werden.
Eine hübſche Weihnachtsgabe für die Jugend

beiderlei Geſchlechts iſt der im Verlage von Franz Goerlich
in Breslau in Lexikonformat erſchienene, von uns bereits
mehrfach empfohlene Jugendſreund. Jlluſtrierte Blätter
zur Unterhaltung und Belehrung“ von Max Hübner. Für
den erſtaunlich billigen Preis (in Prachtband 8 Mk.) wird
ein reicher und gut gewählter Stoff an Erzählungen allge
meinen Jnhalts, an Lebensbildern, geſchichtlichen Erzählungen,
Schilderungen aus der Länder und Volkerkunde, Bilder aus
der Natur und allerlei Mannigfaltigem geboten, wie es für
eine Jugendzeitſchrift paßt. Das junge Volk wird in dem
reichhaltigen, mit zahlreichen Bildern ausgeſtatteten Bande

vielerlei finden, was ihm Freude macht.
Dieſes Jahr gleicht mit ſeinem überaus

a r ode Zur Abkehr von derſelben beſtimmt werden
ſo iſt dafür die unerläßliche Vorausſetzung, daß Diejenigen,

warmen Herbſt bis jetzt genau dem Jahre 1540. Eine
alte Chronik berichtet über dasſelbe: „Es war ein über
aus heißer Sommer, ſodaß es von Walpurgis bis Jakobi
kein einziges Mal geregnet hat. Die Hitze war dergeſtalt
groß, daß einige Wälder in Brand gerieten, wie denn der
Thüringer Wald vier ganze Wochen in Brand geſtanden,
ohne ausgelöſcht werden zu können. Die Heuernte ging
geſchwind von ſtatten. Jakobi war nicht das geringſte
mehr von Früchten auf dem Felde. Den Herbſt wurde
der verbrannte Raſen ſchon grüner, es gab eine gute
Weide für das Vieh, das den dürren Sommer hindurch
viel Not gelitten hatte, es folgte ein angenehmer Vor
winter, daß das Vieh bis vor Weihnachten konnte weiden,
es war überhaupt vor Menſchen und Vieh ein geſeg
netes Zahr.

m (Aſtronomiſcher Monatskalender für De
zember 1893.) Die Sonne ſinkt im Dezember ſo weit,
daß ſie am 21. ihren tiefſten Stand erreicht, den Wende
kreis des Steinbocks berührt und den aſtronomiſchen Winters
anfang bezeichnet (Winterſolſtitium, kürzeſter Tag); von da
an hebt ſie ſich bereits ein wenig. Sie ſteht zu Ende des
Monats um 1 Gr. 10 Min. tiefer als zu Anfang. Am
31. befindet ſie ſich in Erdnähe. In ihrem Jahreskreislauf
tritt ſie am 21. aus dem Zeichen des Schützen in den
Steinbock. Jhr Anfang verſpätet ſich ſtetig, ihr Unter
gang verfrüht ſich zunächſt, verſpätet ſich jedoch in der zweiten
Monatshälfte etwas die Tage nehmen im Allgemeinen ab,
nur gegen Ende findet eine unmerkliche Zunahme ſtatt. Die
mechaniſche Uhr muß im Augenblick des „wahren Mittags“,
wie ihn z. B. eine richtige Sonnenuhr angiebt, nach mittlerer
Ortszeit zeigen

am 1. 11 U. 49 M. 19 Sek.
16, 11 55 30
31. 12 8 283

Min. für Wernigerode hinzu.

28. zu ſeinem Ausgangspunkte zurück und ſchreitet noch ſo

Zeichen der Wage befindet. Abendlichen Mondſchein dürfen
wir in den Tagen vom 12., bis 27. erwarten

Bericht

Königl. Landgerichts zu Halberſtadt
vom 25. November 1893.

eiſen und dergleichen verſchafften.

Anderbeck und bei dem Zimmermann Harring in Huy
Neinſtedt zu verſuchen, die ihnen auch gelangen. Die ge

wahren übergeben

die ledige Anna König, die Ehefrau Friedrich Oppermann

auf der Anklagebank.

hausſtrafe.

Vorhaſt für verbüßt erklärt.

trockenen Frühjahr und mit ſeinem feuchten, abnormen

über die Sitzung der Strafkammer I des

befanden ſich daher die bereits genannten Rüſting, Kacz fare
marec, Frau Bühring, die Eheleute Maurer Auguſt Jacobs, empfangen.

die Eheleute Friedrich Hechler von hier ſowie die Ehe
leute Hermann Kleeſt und Frau Varges aus Quedlinburg die Durchlauchtigen Herrſchaften und die Gäſte eingetreten,

Nach ſtattgehabter Beweisaufnahme zogen unter den Klängen des Hohenfriedberger Marſches
wurden der Ehemann Kleeſt, Kaczmareck und der Ehemann die Schüler ein und nahmen an der dem Eingange gegen
Hechler von der Anklage der Hehlerei, letzterer in zwei überliegenden Wand Aufſtellung
Fällen, freigeſprochen, dagegen erhielten Karl Bühring
unter Wegfall der wegen Mordverſuchs bereits erkannten Dank für die Erbauung der Halle aus, wies darauf hin,
Zuchthausſtrafe von 5 Jahren eine ſolche von 9 Jahren daß man vor 50 Jahren (1843) am alten Lyceum zum
und 5 Jahre Ehrverluſt, auch wurde Zuläſſigkeit der Poli erſten Male der Einrichtung des Turnunterrichts näher
zeiaufſicht ausgeſprochen, Rüſting wegen Meuterei und getreten ſei, und daß vor 100 Jahren (1793) das klaſſiſche
Hehlerei 6 Monate Zuchthaus und zwar als Zuſatzſtrafe Haupt und Grundbuch des Turnunterrichts „Gutsmuths“
zu der ihm durch früheres Urteil auferlegten Zuchthaus Gymnaſtik für die Jugend“ erſchienen ſei. An den Wuſch
ſtrafe von 6 Jahren, Kaczmareck 4 Monat Zuchthaus zu daß der hochſtrebende Turnergeiſt, der dies Jubiläums
ſätzlich einer bereits früher gegen ihn verhängten Zucht werk atme, auch in die neue Halle einziehen und Wohnung

Die Ehefrau Bühring wurde zu 6 Monaten nehmen und damit dem Erbauer in würdigſter Weiſe der
Gefängnis verurteilt, 5 Monat davon aber durch erlittene ſchuldige Dank abgeſtattet werden möge, ſchloß ſich das

Ferner erhielten Friedrich von den Anweſenden kräftig und begeiſtert aufgenommene

Hechler 1 Monat Gefängnis, Frau Hechler 2 Monat Ge Hoch auf Se. Durchlaucht. u
ſängnis, Anna König 2 Monat 1 Woche Gefängnis, von Geräten ein kurzes Schauturnen. Mit Geſang von Deutſch
welchen 2 Monate durch Vorhaft für verbüßt erachtet land über Alles endigte die Feier

wurden, Auguſt Jacobs 1 Woche Gefängnis, Frau Opper-
mann 2 Monat Gefängnis, Frau Varges und Frau Kleiſt
je 3 Monat Gefängnis.

Gegen den Arbeiter Karl Bühring, Schuhmacher Karl
Baer und Arbeiter Auguſt Warnecke von hier wurde
wegen verſuchten Diebſtahls verhandelt. Auf Grund der
heutigen Beweisaufnahme erfolgte Freiſprechung.

Wegen Einbruchsdiebſtahls im April 1892 bei dem
Obermeiſter Schreier in Thale, bei dem Mühlenbeſitzer
Velten und bei dem Arbeiter Neumann hier wurden die
Arbeiter Karl Bühring, Adolf Rüſting, Karl Bartel, Friedrich
Rechenbach und Dachdecker Karl Hohmeyer von hier und als
Abnehmer der geſtohlenen Sachen der Schneidergeſelle Her
mann Maul und die Ehefrauen Bühring und Rechen
bach zur Veranwortung gezogen.

ne Halberſtadt, 29. November. Wegen Beleidigung
der Pfarrer des Waldenburger Kreiſes war der frühere
Redakteur der „Halberſtädter Sonntagszeitung“ Chriſtoph
Martin hierſelbſt vom Landgerichte zu 4 Wochen Gefängnis
verurteilt worden. Er hatte am 1 Januar d. J. in einem
Artikel erzählt, ein Pfarrer des Waldenburger Kreiſes habe
die armen Arbeiter ſeiner Gemeinde damit verhöhnt, daß er
von der Kanzel herab empfohlen habe, jeder, der ſich keine
Wurſt kaufen könne, ſolle ſich eine ſolche mit Kreide auf
den Tiſch malen und zu jedem Stück Brod, das er eſſe,
ein Stück Kreidewurſt wegwiſchen. Wegen der unbeſtimmten
Faſſung des Artikels konnten ſich ſämmtliche Pfarrer jenes
Kreiſes beleidigt fühlen. Der Strafantrag iſt für dieſelben
vom evangeliſchen Oberkonſiſtorium ſowie vom Breslauer
Fürſtbiſchof geſtellt worden. Auf Reviſion des Angeklagten
wurde vor längerer Zeit das Urteil aufgehoben, weil ein
von ihm geſtellter Beweisantrag nicht beſchieden worden
war. In der neuen Verhandlung, die am 13. September
ſtattfand und mit der Verurteilung des Angeklagten zu der

Nach mitteleuropäiſcher Zeit tritt hier wie bei dem gleichen Strafe endete, hatte nun der Angeklagte jenen An

Sonnenauf und Untergang noch der feſte Betrag von 16 trag wiederum geſtellt.
n. Der Mond tritt als ab Pfarrer des Waldenburger Kreiſes darüber zu vernehmen,

nehmende Sichel in den Mongt an, ſteht am Anfang (Mittag ob nicht einer von ihnen jene in dem Artikel wiedergegebene
des 1) im Zeichen der Jungfrau, durchwandert von hier Außerung gethan habe.
aus die bekannten zwölf Zeichen des Tierkreiſes, kehrt am ſonſtige Anfragen, die ſchon vorher ſtattgefunden hatten,

Derſelbe ging dahin, ſämmtliche

Polizeiliche Ermittelungen und

waren erfolglos geblieben und da der vom Angeklagten ge
weit darüber hinaus, daß er ſich am Ende des Monats im machte Verſuch den Wahrheitsbeweis zu liefern, ſehr wenig

Ausſicht auf Erfolg bot, ſo lehnte das Gericht den Antrag
als zu unbeſtimmt ab. Hierin erblickte nun der Ange
klagte, wie er in ſeiner abermaligen Reviſion ausführte,
eine Beſchränkung der Vertheidigung. Er meinte, der Antrag
ſei wohl geeignet geweſen, den gewünſchten Beweis zu er
bringen. Jn der Verhandlung vor dem Reichsgerichte
erklärte Herr Rechtsanwalt Schumann die Reviſion für un

In der Nacht zum 24. Januar 1893 ſind der Ar begründet. Der Antrag ſei in der That zu unbeſtimmt und
beiter Karl Bühring, Adolf Rüſting und Franz Kaczmareck hätte nur dann Sinn und Zweck gehabt, wenn angegeben
von hier aus dem hieſigen Juſttzgefängniſſe gewaltſam worden wäre wann die fragliche Aeußerung gethan worden
ausgebrochen. Nach der Anklage ſind ihnen die Ehefrau ſei Hierüber habe aber der Angeklagte ſelbſt nichts angeben
Bühring und die ledige Anna König von hier dabei be können. (Er hat den betr. Artikel aus dem ſozialdemokra
hülflich geweſen, indem ſie ihnen einen Bohrer, ein Stemm-Die ſo erlangte Frei des Kreiſes Waldenburg hat die Beleidigung auf ſich beziehen
heit benutzten die Genannten dazu, in Gemeinſchaft mit können, und deshalb ſeien auch die Strafanträge giltig ge
dem dieſerhalb heute auch auf der Anklagebank erſchienenen ſtellt Das Reichsgericht erkannte ſodann auf Verwerfung

Handlanger Friedrich Hechler von hier, Einbruchsdiebſtähle
bei dem Bäckermeiſter Jacobi in Harzgerode, bei dem Gaſt
wirt Schneidewind in Piskaborn, bei dem Kaufmann Lieb-
mann in Gadebuſch, bei dem Steinbruchsbeſitzer Könne-
mann in Hüttenrode, bei dem Häusler Winterberg in des Fürſtlichen Gymnaſiums fand heute Vormittag

ſchen Blatte „Die Gleichheit“ abgedruckt.) Jeder Pfarrer

Aus der Amgegend.
Wernigerode, den 2. Dezember 1893.

e Die feierliche Einweihung der Turnhalle

11 Uhr ſtatt. Se. Durchlaucht der Fürſt und Se. Durch
laucht der Erbprinz beehrten dieſelbe mit Ihrer Gegen

ſtohlenen Sachen haben die Diebe teils verſchenkt teils wart. Außerdem wohnten die Fürſtlichen Beamten und
ihnen bekannten oder verwandten Perſonen zum Aufbe die Spitzen der Behörden der Feier bei. Se. Durchlaucht

Unter dem Verdachte der Hehlerei der Fürſt wurde bei Seiner Ankunft unter einer Fan
des Bläſerkorps von Herrn Direktor Dr. Friedel

Darauf überreichte Herr Bauraut Meſſow
Herrn Direktor Friedel den Schlüſſel der Halle, dieſer
öffnete ſie unter einem Segensſpruche. Nachdem ſodann

Darauf ſprach Sr.
Durchlaucht dem Fürſten Herr Direktor Dr. Friedel den

Darauf folgte an den neuen



ne

Politiſche Tagesſchau,.

Deutſches Reich.
Jhre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin

wohnten am Sonnabend Vormittag dem Gottesdienſte in
der Friedenskirche zu Potsdam bei. Nach der Rückkehr
aus der Kirche nahm der Kaiſer im Neuen Palais aus
den Händen des Majors v. Senden die vom Rittmeiſter
v. Wechmar verfaßte Geſchichte des Huſarenregiments von

Schill Nr. 4 entgegen. Jm Laufe des Montag Vor
mittags arbeitete der Kaiſer zunächſt mit dem Chef des
Zivilkabinets und nahm ſodann Marinevorträge entgegen.
Die für Mittag geplante Haſenjagd beim Entenfang mußte
der ungünſtigen Witterung wegen ausfallen.

In ſämtlichen Kirchen Berlins haben am Sonntag
Dankgebete für die Vereitelung des Anſchlags auf den
Kaiſer ſtattgefunden.

Der frühere Kultusminiſter Graf v. Zedlitz
und Trützſchler iſt nach der „Kreuzztg.“ während eines
Jagdausfluges beim Grafen v. Tſchirtſchky Renard (Gr.
Strehlitz) an einer Lungenentzündung erkrankt. Das Be-
finden des Grafen Zedlitz iſt inſofern befriedigend, als die
Krankheitserſcheinungen in nur leichter Form auftreten

Am Sonnabend iſt in Potsdam die Ehrenſtifts
dame Frl. Emilie v. Waldenburg geſtorben. Sie war
eine Tochter des im Jahre 1842 auf einer Jnſpektions-
reiſe in Bromberg verſtorbenen Prinzen Auguſt v. Preußen,
aus deſſen morganatiſch eingegangener Ehe. Als Erbin
ihres Vaters und ihrer im Tode vorausgegangenen Schweſtern
hinterläßt die Verſtorbene ein bedeutendes Vermögen, das,
in Gütern beſtehend für ſie verwaltet wurde und nunmehr
an die Nachkommenſchaft ihres verſtorbenen Bruders des
ehemaligen Hofmarſchalls v. Waldenburg übergeht. Sie
war eine Dame von feinem Kunſtgeſchmack, den ſie in
der Erwerbung von Kunſtgegenſtände jeder Art bekundete,
aber noch intereſſanter war ſie durch die Erinnerungen
aus ihrem Leben aus dem Anfang dieſes Jahrhunderts und
aus den Erzählungen des Prinzen Auguſt, deren Stoff in
das vorige Jahrhundert in die Umgebung der Königlichen
Familie von Preußen hinüberreicht.

Der im Juſtizminiſterium ausgearbeitete Geſetz
entwurf, betreffend die Abänderung des Strafprozefz
verfahrens liegt, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört,
augenblicklich dem Staatsminiſterium zur Beſchlußfaſſung vor.

Auch eine Pariſer Korreſpondenz der „Pol. Korr.
äußert ſich zu den Attentatsverſuchen auf den deutſchen
Kaiſer und den Grafen von Caprivi, wie folgt:
Dieſe Miſſethaten von Wahnſinnigen erweiſen neuerdings
die Notwendigkeit, ſtrenge Maßregeln gegen die Anarchiſten
zu ergreifen. Es ſind das internationale Verbrecher und
es wäre abfurd, wenn man annehmen wollte, daß die
Attentatsverſuche aus dem Haſſe der Franzoſen gegen den
deutſchen Kaiſer und den Grafen Caprivi entſprungen
ſeien. Man glaubt vielmehr, Anzeichen dafür zu finden,
daß der Abſender der Höllenmaſchine ein Deutſcher ſei,
aber wenn er ein franzöſiſcher Anarchiſt ſei, ſo wäre er
gewiß kein franzöſiſcher Patriot, ſondern ein Wahnſinniger.
Eine Verſtändigung der europäiſchen Regierungen gegen
über dem internationalen Anarchismus wird von Tag zu
Tag notwendiger. Aus Petersburg wird ferner gemeldet,
daß der Zar aus Anlaß der Aktentatsverſuche Glück-
wunſch Telegramme an den Kaiſer Wilhelm und den
Grafen Caprivi gerichtet habe. In maßgebenden ruſſiſchen
Kreiſen knüpft man an den Vorgang die Hoffnung, daß
nun endlich die Regierungen ſich zu gemeinſamem Vorgehen
gegen die Umſtürzler vereinigen würden.

Jn der Angelegenheit des polniſchen Sprach
unterrichts teilt der „Dziennik Pozn.“ mit, daß er ſchon
Ende Oktober aus Berlin die Nachricht erhalten habe,
daß ein Miniſterreſkript in dieſer Angelegenheit bald er
laſſen werden ſolle; auch in der Poſener und der Bam-
berger Regierung habe man im vorigen Monat vertraulich
geſprochen. Man möge nun die Veröffentlichung des
Reſkripts abwarten. Man werde erſt aus dem Refkript
erkennen können, welches Maß die Regierung für den
polniſchen Sprachunterricht beſtimmt hat, und ob der
polniſche Sprachunterricht in Wirklichkeit, wie dies von
einer Seite behauptet wird, in den unterſten Klaſſen der
Volksſchulen nicht eingeführt werden ſoll. Soviel erſcheine
ſicher, daß man dieſe teilweiſe Anerkennung der den Polen
zuſtehenden Rechte den unaufhörlichen Bemühungen des
Erzbiſchofs v. Stablewski verdanke, der perſönlich und in
Denkſchriften der Regierung vorgeſtellt habe, wie ſchädlich
in religiöſer, moraliſcher und geiſtiger Beziehung die Be
ſeitigung des polniſchen Sprachunterrichts in Volksſchulen
ſei, die von polniſchen Kindern beſucht werden. Nicht
geringes Verdienſt hätten auch die polniſchen Abgeordneten,
die andauernd ſich in dieſer Angelegenheit bemühten und
ſich ſogar nicht vor der Verantwortlichkeit gegenüber der
polniſchen Bevölkerung wegen ihrer Abſtimmung für die
Militärvorlage ſcheuten, um den polniſchen Kindern den
polniſchen Sprachunterricht zu ſichern. Dagegen iſt der
„Kreuzztg.“ zufolge die Nachricht, daß der polniſche Sprach-
unterricht in den Volksſchulen in Poſen wieder eingeführt
werden ſoll, verfrüht. Dem Staatsminiſterium ſei dieſe
Frage vorgelegt, eine Entſcheidung aber nicht getroffen
worden. Bis zum Jahre 1873 wurden in den dortigen
Volksſchulen wöchentlich zwei polniſche Sprachſtunden ge
geben, damals wurden dieſe Stunden aufgegeben. Es iſt
möglich, daß es ſich um die Wiedereinführung derſelben
handelt.

Den Polizeibehörden iſt ein Erlaß des Miniſters
des Innern zur Kenntnis gebracht worden, welcher, um
der mißbräuchlichen Führung nichtpreußiſcher Adels
prädikate entgegenzuwirken, beſtimmt: Vor der Naturali
ſation nichtdeutſcher Adeliger iſt, falls Zweifel bezüglich
der Berechtigung zur Führung des Adels obwalten oder
Bedenken gegen die Uebertragung des betreffenden aus
ländiſchen Adelstitels nach Preußen vorliegen, die Ent
ſcheidung des Miniſters einzuholen. In den preußiſchen

Staatsverband aufgenommenen Perſonen iſt die Führung
im Auslande erworbener Adelsprädikate in anderer als
der ihnen verliehenen Form, namentlich in deutſcher Ueber
ſetzung, ohne beſondere landesherrliche Genehmigung
innerhalb Preußens zu unterſagen. Aus dem Unter
thanenverbande austretende, aber im Lande verbleibende
Perſonen, welche einen ausländiſchen Adel erwerben, ſind
gemäß S 18 des Indigenalgeſetzes vom I. Juni 1870 zur
Erbringung des Beweiſes dafür anzuhalten, daß ſie binnen
ſechs Monaten nach Aushändigung der Entlaſſungsurkunde
in einem anderen Staate die Angehörigkeit erworben
haben. Falls ſie dieſen Beweis nicht erbringen und ſonach
nicht aufgehört haben, preußiſche Unterhanen zu ſein, ſind
ſie wegen Anmaßung des Adels nach S 360 Nr. 8 des
Strafgeſetzbuches zu verfolgen.

Der Arbeitsplan des Neichstags iſt bis zum
Beginn der Weihnachtsferien feſtgeſtellt. Auf die erſten
Beratungen jedes einzelnen Steuergeſetzes werden mindeſtens
drei Tage gerechnet. Die Beratung des Stempelabgaben
geſetz wird Donnerstag begonnen und nach dieſer Voraus
ſetzung bis zum Dienstag einſchließlich durchberaten ſein,
falls man den dieswöchentlichen Schwerinstag ausfallen
läßt, wie es beabſichtigt iſt. Am Freitag, den 8. d. M.,
wird die Plenarſitzung wegen des katholiſchen Feiertags
ausfallen. Am Sonnabend würde alsdann die erſte Be
ratung des Tabakſteuergeſetzes beginnen und bis Mitte
nächſter Woche, etwa den 13. d. M. dauern. Den Schluß
würde die erſte Beratung des Weinſteuergeſetzes bilden
und den Reſt der nächſten Woche ausfüllen. Sollten die
erſten Beratungen des Steuergeſetzes weniger Zeit bean
ſpruchen, ſo würde noch die zweite Beratung der Handels
verträge ſich anſchließen, höchſtwahrſcheinlich dieſe aber bis
nach Neujahr verlegt werden. Der Reichstag beabſichtigt
am 16. d. Mts. in die Weihnachtsferien zu gehen.

Die Reichstagskommiſſion für die Handels
verträge trat am Montag Vormittag zur Beratung des
Vertrages mit Rumänien zuſammen. Der Vertreter der
polniſchen Fraktion verwahrte ſich gegen die Mitteilungen
in der Preſſe, daß die Polen für den Vertrag mit Ru
mänien ſtimmen würden. Frhr. v. Hammerſtein richtete
an den Staatsſekretär v. Marſchall die Frage, ob er nun
mehr darüber unterrichtet ſei, daß die rumäniſche Regierung
beabſichtige, den jetzigen Generaltarif dafür zu revidieren,
daß alle Deutſchland gewährten Zugeſtändiſſe ohne weiteres
allen anderen Staaten, insbeſondere auch Oeſterreich
Ungarn zu Teil werden, ohne ihrerſeits Zugeſtändniſſe zu
machen. Frhr. v. Marſchall giebt eine ſolche Reviſion
des Zolltarifs zu, glaubt aber nicht, daß er Oeſterreich
ohne Weiteres zu ſtatten kommen werde. Graf Kanitz
ſchildert das Beſtreben der ungariſchen Regierung durch
Tarifmaßregeln, daß deutſche Intereſſe zu ſchädigen, um
das Balkangebiet für die ungariſche Induſtrie zu mono
poliſieren. Miniſter Thielen meint, daß dieſe Beſtrebungen
teilweiſe ſchon in der Vergangenheit liegen. Frhr. von
Hammerſtein teilt Zuſchriften von ſächſiſchen Terxtilindu
ſtriellen mit, welche ſich entſchieden gegen den Vertrag
ausſprechen und wünſcht Mitteilungen darüber, welche
Induſtriellen gutachtlich vernommen ſeien und was ſie
ausgeſagt hätten. Die Debatte über Artikel 1 wird ge
ſchloſſen. Die Artikel 2 und 6 werden genehmigt. Bei
Artikel behauptet Frhr. v. Marſchall, daß der Jnlands
preis durch die Höhe der Getreidezölle nicht bedingt werde,
und daß eine Differenzierung des rumäniſchen Getreides
lediglich die erhöhte Einfuhr aus meiſt begünſtigten Ländern

zur Folge haben würde. Frhr. v. Hammerſtein erwidert,
daß eine ſolche Deduktion zugleich eine Verteidigung des
ruſſiſchen Handelsvertrages darſtelle. Wenn dieſer Satz
aber richtig wäre, dann ſtellten die Getreidezölle den wirk
ſamſten Finanzzoll dar, dann ſei die Herabſetzung der
Getreidezölle eine unverantwortliche Verſchleuderung von
Reichseinnahmen. Frhr. v. Marſchall beſtreitet, daß die
Annahme des rumäniſchen Vertrages ein Präzedenzfall
für den ruſſiſchen bedeute. Nächſte Sitzung Dienstag

Zu der geplanten Wiedereinführung des pol
niſchen Sprachunterrichts vermag die „Poſ. Ztg.“
nähere Angaben zu machen, welche die Mitteilungen des
„Dzinnick Pozn.“ vervollſtändigen. Sie ſchreibt „Ueber
die Vorgeſchichte des MiniſterialReſkript, betr. die Wieder
einführung des polniſchen Sprachunterrichts in den Volks-
ſchulen erfahren wir, daß das Reſkript bereits zur Zeit,
als die Jmmediatkommiſſion hier tagte, vom Miniſterial
direktor Geh.Rat Kugler nach hier mitgebracht worden
iſt, doch war damals nur eine Stunde wöchentlich für den
polniſchen Unterricht zugeſtanden, eine Konzeſſion, die den
Wünſchen durchaus nicht entſprach. Ebenſo war das Leſebuch,

das in den Unterrichlsſtunden gebraucht werden ſollte, keines
wegs nach den Wünſchen der Polen. Die darauf
erfolgenden Verhandlungen zur Erlangung weiterer Zuge
ſtändniſſe an denen ſich namentlich Erzbiſchof von Stablewski
beteiligte, waren ſehr lebhaft, ehe man polniſcherſeits zum
Ziel kam. Erſt als der Reichstagsabgeordnete Propſt Dr.
von Jazdzewsky ſich auf eine vom Reichskanzler Grafen
v. Caprivi gegebene ſchriftliche Zuſage berief und nach
dem eine hieſige, in ſehr hoyer Stellung befindliche Per
ſönlichkeit, welche die Angelegenheit baldigſt zu einem zu
friedenſtellenden Ende geführt haben wollte, für die pol
niſchen Forderungen eingetreten war, wurde die Miniſterial
Verfügung erwirkt, welche der Einführung des polniſchen
Sprachunterrichts mit zwei Stunden wöchentlich beſtimmt,
ebenſo fand auch jetzt ein neues polnisches Leſebuch, das
nunmehr zur Einführung gelangen ſoll, allſeitige Zu
ſtimmung. Nach dem Miniſterialerlaß wird der polniſche
Unterricht von der dritten Stufe an aufwärts, wie geſagt,
mit zwei Stunden wöchentlich von Oſtern nächſten Jahres
an, eingeführt. Die Anordnungen hierzu ſind bereits der
hieſigen Regierung zugegangen und werden demnächſt den
zuſtändigen Stellen übermittelt werden.

Ausland.Frankreich. Die am Montage im Parlamente ver
leſene miniſterielle Erklärung beſagt, das Land habe

eine größere Anhänglichkeit an die Republik, eine größere
Abneigung gegen die Reaktion, einen größeren Reſpekt vor
der Freiheit des Gedankens und Gewiſſens bekundet, und
ſehr deutlich die Aufrechterhaltung der Ordnung angeſichts
der Theorien einer gewiſſen Schule gefordert. Das Kabinet
werde es ſich angelegen ſein laſſen, den Wünſchen des Landes

Rechnung zu tragen, um in der Leitung der Politik Einheit
und Feſtigkeit der Anſchauungen herbeizuführen. Es werde
den Lehren der Sozialiſten nicht Mißachtung entgegenſetzen,
ſondern eine fruchtbringende Thätigkeit der öffentlichen Ge
walten. Das Kabinet übernehme die Verantwortlichkeit
der Macht, um mit allen Geſetzen, die das Erbteil der Re
publik ſeien, zu regieren. Als ſeine Aufgabe betrachte es,
die Steuern gleichmäßiger zu verteilen. Die Erklärung
kündigt alsdann mehrere Finanzreformen an, insbeſondere
eine Grundbuchreviſion, Abänderungen der Getränkeſteuer,
Regelung der Beziehungen des Staats zur Bank von Frank
reich, ſowie Studien zur Schaffung einer Altersverſorgung
für die Arbeiter. Das Kabinet werde das von der letzten
Geſetzgebung überkommene Werk der Sparſamkeit verteidigen,
der Landwirtſchaft und Induſtrie zuc Hülfe kommen und
ſich mit den land wirtſchaftlichen Verſicherungen beſchäftigen

es werde eine Vorlage über die religiöſen Geſellſchaften ein
bringen, lehne aber die Trennung der Kirche vom Staat,
ſowie die Reviſion der Verfaſſung ab. Die Erklärung fügt
hinzu, auf dem Gebiete der auswärtigen Politik habe Frank
reich durch unvergeßliche Ereigniſſe bewieſen, daß alle Miß
helligkeiten verſchwunden ſeien. Die Politik werde immer
von dem Geiſte erfüllt ſein, der einer Nation würdig ſei,
die mächtig genug iſt, um zu verkünden, daß ſie aufrichtig
den Frieden wolle und um ihre Rechte und Intereſſen in
Handel und Induſtrie auf allen Punkten zu verteidigen.
Die Erklärung drückt ſchließlich die Hoffnung aus, daß alle
Vorurteile beſeitigt und die Gegner beſiegt wurden durch
die Loyalität der Sprache und die Feſtigkeit der Beſchlüſſe.
Alle Vertreter der Nation hätten daſſelbe Recht, wenn ſie
die friedlichen Waffen der Freiheit gebrauchen. Das Kabinet
hoffe, beſtändige Hülfe und eine Majorität zu erhalten,
welche entſchloſſen ſei, derſelben Sache zu dienen, wie das
Kabinet.

Bulgarien. Ueber das mißglückte Attentat in
Sofia wird einem Berliner Blatte noch gemeldet: Am
Sarge des Prinzen von Battenberg rief Stambulow, auf
den Prinzen Ferdinand zeigend: „Dies iſt auch ein
Märtyrer Stambulow wußte, warum er dies ſagte,
denn er kannte bereits die Einzelheiten des neuen gegen
den Prinzen Ferdinand gerichteten Mordplanes. Ein
Zufall hatte denſelben aufgedeckt. Jn dem Zuge, welchen
Jwanow benutzte, ſaßen mehrere Offiziere, erkannten ihn
aber nicht, weil dem Jwanow in Rußland ein Bart ge
wachſen war. In demſelben Zuge wurde aber auch
Leutnant Karajowanw nach Sofia gebracht, der vor zwei
Jahren deſertiert war, ſich nun aber reumütig den Be
hörden geſtellt hatte. Dieſer erkannte den ehemaligen

ſtellt?“ Jwanow verſchwand ſchnell, die Gensdarmen
hatten aber das Geſpräch gehört und verfolgten ihn. Bei
Lompalanka gelang es, ihn feſtzunehmen. Jwanow war
bald geſtändig, ſchonte ſich nicht, leugnet aber das Vor
handenſein von Mitwiſſern in Bulgarien

Amerika. Die dem Kongreß überſandte Botſchaft
des Präſidenten Cleveland erklärt die Politik der Ver
einigten Staaten gegenüber Braſilien als unparteiiſche Neu
tralität. Ueber mehrere ſchwebende Fragen mit England
würde im friedlichen Sinne verhandelt. Ein neuer Aus
lieferungsvertrag mit England ſtehe in Beratung. Die Ver
einigten Staaten hätten ein außerordentliches Intereſſe an
der Fertigſtellung des Kanals von Nicaragua. Das
Vorgehen des amerikaniſchen Geſandten in Hawai, der die
verfaſſungsmäßige Regierung geſtürzt habe, ſei im höchſten
Grade zu mißbilligen; der neue Geſandte ſei beauftragt
worden, den früheren Zuſtand ſo weit als möglich wieder
herzuſtellen. Die Botſchaſt widerrät übereilte, nicht ausge
reifte Maßnahmen zur Regelung des Geldumlaufs, und er
klärt, das Land bedürfe in dieſer Beziehung eines dauer
haften, umfaſſenden Finanzplanes. Die Botſchaft befürwortet
es, den Präſidenten zu ermächtigen, jederzeit, wenn die Um
ſtände für eine Verſtändigung günſtig ſeien, eine inter
nationale Münz- Konferenz einzuberufen. Obgleich die
Botſchaft eine Politik, welche das Heer und die Kriegsmarine

bis zur Höhe des vationalen Bedürfniſſes erhöhen will, be
willigt, ſo hält ſie den Augenblick doch nicht geeignet, für
dieſe Zwecke neue Mittel zu verlangen. Die Zolländerung
müßte offenbar eine Ermäßigung der Eingangszölle für die
notwendigſten Bedarfsartikel umfaſſen und alle Beſchränkungen
der Einfuhr der für die amerikaniſche Induſtrie benötigten
Rohmaterialien aufheben. In der Botſchaft heißt es be
züglich, der Aufhebung der Shermanakte, die Aufhebung
habe eine vollſtändige Veränderung der Währungsverhältniſſe
Amerikas herbeigeführt, der Präſident zweifle nicht daran,
daß die Maßregel ſich ſchließlich als höchſt heilſam erweiſen
werde, augenblicklich jedoch ſei es unmöglich feſtzuſtellen, was
für Verhältniſſe die Veränderung hervorrufen oder zu welchen
Schritten die Geſetzgebung ſich veranlaßt ſehen werde. Nach
der jüngſten finanziellen Störung ſei Zeit zur Wiederher
ſtellung des geſchäftlichen Vertrauens erforderlich. Sobald
das in Folge des herrſchenden Mißtrauens angehäufte Geld
wieder in den Verkehr gelangt ſein werde, werde wahr
ſcheinlich ein ſicherer Weg zu einer geſunden, allen Be
dürfniſſen genügenden Währung gefunden werden, zu
dieſem Zwecke ſei ein mäßiger Verzug bei Behandlung
der Frage geboten. Jm Weiteren wird in der Botſchaft
die Abänderung der über die Ausgabe von Regierungsbonds
beſtehenden Geſetze empfohlen, da die Befugnis des Schatz

ſekretärs hierzu nicht klar ſei und die autoriſierten Bonds
für die Regierung nachteilig ſeien ſowohl bezüglich der Ver
fallzeit, als bezüglich des Zinsfußes. Die Tariffrage er
heiſche in erſter Linie die Aufmerkſamkeit der Regierung
nichts dürfe die Regierung davon abziehen, bis die Tarif
reform mijttelſt einer weiſen Geſetzgebung vollendet ſei. Der
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Kameraden, fragte ihn „Haſt Du dich den Behörden ge
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ermittelt worden.

Präſident erörtert ſodann die Gründe für die Herabſetzung
der Zölle auf Lebensmittel und die Aufhebung der Be
ſchränkung auf die Einfuhr von Rohmaterialien. Die Jahres
einnahmen für das am 30. Juni 1894 zu Ende gehende
Etatsjahr wurden auf 340 Millionen, die Ausgaben auf
4658 Millionen Dollars geſchätzt.

Zur Tagesgeſchichte.
Blankenburg, a. H., 4 Dezember. Freitag Nach

mittag verſtarb hierſelbſt der Herzogl. Baurat a. D. Karl
Frühling in dem hohen Alter von 86 Jahren. F. hat ſeit
Mitte der 30er Jahre der Verwaltung des Hochbaukreiſes
Blankenburg angehört und Jahrzehnte lang ihr bis zu ſeinem,
nach 50jährigem Staatsdienſt am I. Oktober 1881 erfolgten
Uebertritt in den Ruheſtand als Kreisbaumeiſter vorgeſtanden.
Bei dieſer Gelegenheit verlieh ihm Herzog Wilhelm den Titel
„Baurat“ und die ſtädtiſchen Kollegien den Ehrenbürgerbrief.
F. konnte vor einem Jahre erſt noch im Kreiſe ſeiner Familie
das Feſt der goldenen Hochzeit feiern. Von ſeinen Söhnen
ſind der fürſtliche Baurat Frühling in Wernigerode, unter
deſſen Leitung Schloß Wernigerode erneuert wurde, und der
Direktor der Schule für Zuckerinduſtrie, Dr. Rob. Frühling
Mnjor der Landwehr a. D. (Vorſitzender des Braunſchweiger
Landwehrverbandes) in Braunſchweig in weiteren Kreiſen
bekannt. Der Verſtorbene baute an hieſigen Monumental
bauten die Kaſerne und das Poſtamt. Wenige Stunden
vorher iſt Freitag der Rittergutsbeſitzer Ludwig Mundt ge
ſtorben. Sein Tod war nach langem, ſchwerem Leiden eine
Erlöſung. Ludwig Mundt iſt nicht nur ein vorzüglicher
Landwirt und tüchtiger Lehrmeiſter für die nachwachſende
Jugend geweſen, auch im öffentlichen Leben war er vielfach
thätig, wie als Landtagsabgeordneter der höchſtbeſteuerten
Grundbeſitzer, als Mitglied der Kreisverſammlung und des
Kreisausſchuſſes.

Halberſtadt, 4. Dezember. Der neunjährige Violin
virtuos Arthur Argiewiez, dem ſelbſt der Geigerkönig Joachim
rückhaltloſeſte Bewunderung zollte, wird Sonntag, den 7.
Januar nachm. 4 Uhr im zweiten Stöbeſſhen Symphonie
konzert auftreten. Wir machen auf dieſes intereſſante Konzert
ſchon jetzt mit dem Bemerken aufmerkſam, daß Billets zu den
üblichen Preiſen durch Schimmelburgs Buchhandlung bereits

ausgegeben werden. eWolfenbüttel, 4. Dezember. Der Sattler D. fand
Dienstag Abend auf dem Ahlumer Wege ein Pferd auf dem
Boden liegen, welches mit Miſt und einer alten Decke zu
gedeckt war. Da das Tier, wie die „D. und W. Ztg.“
berichtet, noch lebte, brachte man es in den Stall des Gaſt
wirts Löhr in der Juliusſtadt, wo es ſich auch bald wieder
erholte. Das Pferd iſt als dem Gärtner Luee gehörend

Wie es heißt, hatte dieſer das ſchlecht
genährte Pferd, nachdem es nicht mehr im Stande war,
ſeine Arbeit zu verrrichten, an der genannten Stelle einfach
liegen laſſen und in der Erwartung, es werde krepieren,
der Viehverſicherungsgeſellſchaft bereits Anzeige von dem
Tode des Tieres gemacht. L. hat nun vielleicht noch Anzeige
wegen Tierquälerei zu erwarten

Koburg, 4. Dezember. Die „Koburger Zeitung
meldet, der Herzog von Koburg habe ſeine Mitgliedſchaft
des engliſchen Geheimen Rates niedergelegt.

Egeln, 3. Dezember. In der Nacht kurz nach
2 Uhr brach im Strohraum des über den Kellereien
der Dampfbierbrauerei Schrader Otto ſtehenden großen
Gebäudes Feuer aus, das ſich raſch ausbreitete und einen
gewaltigen Feuerſchein erzeugte. Die vom Perſonal ange
ſtellten Löſchverſuche vermochten nicht, dem Feuer Einhalt
zu thun. Bald ſtand der ganze gewaltige Gebäudekomplex
in Flammen. Große Heu und Strohvorräte, mehrere
Wagen, an 400 Zentner Hafer, gewaltige Vorräte an
Fäſſern u. ſ. w. boten dem Feuer reichliche Nahrung.
Die Feuerwehr mußte ihre Thätigkeit darauf beſchränken,
das Feuer von den angrenzenden Gebäuden abzuhalten.
Heute umſchließen die hohen maſſiven Mauern nur noch
einen Trümmerhanfen. Das in den Kellereien lagernde

Bier wird nicht gelitten haben, da die oberen Keller faſt
durchgehends Eiskeller ſind, die die Lagerkeller überdecken,

Bernburg, 4. Dezbr. Das „Bernb. Wochenbl.“
ſchreibt Ein knall- und rauchloſes Schießpulver, das Jdeal
aller Militärſtaaten, iſt erſunden. Einem Bernburger,
Herrn Homöopathen Sommer, iſt es, wie dieſer uns mit
teilt, nach vielen mühſeligen Verſuchen gelungen, ein Schieß
pulver zuſammenzuſetzen, welches Eigenſchaften beſitzt, wie
ſie bisher in das Reich der Jlluſion gehörten. Die vor
einigen Tagen von Seiten des hieſigen Infanterie Bataillons
angeſtellten Verſuche ſollen nach Ausſage des Genannten
ein überraſchendes Reſultat ergeben haben. Der Knall des
„Chlorinits“ (ſo nennt der Erfinder ſein neues Pulver)
war ungefähr nur ſo ſtark, als der des bisherigen
„rauchloſen“ Pulvers. Rauch war nicht vorhanden, nur
ein Wölkchen eines ſchnell verfliegenden Gaſes. Der un
angenehme Rückſchlag, welcher ſich bei allen bisherigen
Pulverſorten bemerkbar machte, iſt gänzlich aufgehoben.
„Chlorinit“ iſt im Gegenſatz zum jetzigen Militärpulver
auch vollſtändig geruchlos. Angeſtellte Verſuche ergaben,
daß Witterungseinflüſſe ſo gut wie keine Veränderungen
am „Chlorinit“ hervorrufen. Selbſt ein hoher Feuchlig
keitsgrad hindert die Zündungsfähigkeit nicht im geringſten.
Die Metallteile der benutzten Gewehre zeigten nach längerer
Einwirkung der Palverrückſtände keine Veränderung l
Wenn die obigen Mitteilungen auf Wahrheit beruhen, dann
haben wir es hier allerdings mit einer Erfindung von
großer Wichtigkeit zu thun!

Meiningen, 4. Dezember. Die Gemahlin des
Herzogs von Meiningen, Frau von Heldburg, iſt in Schloß
Altenſtein nicht ungefährlich erkrankt. Zu dem ſchon längere
Zeit beſtehenden Herzleiden iſt in den letzten Tagen Jn
fluenza hinzugetreten, ſo daß der Leibarzt Medizinalrat Dr.
Wewer von Meiningen plötzlich nach Altenſtein fahren mußte.

d Athenſtedt, 3. Dezbr. Bei der am Sonnabend
hier ſtattgehabten Gemeindejagd wurden, wie uns von be
freundeter Seite mitgeteilt wird, außer 109 Haſen auch ein
Reh zur Strecke gebracht, welches mit drei Beinen auf di
Welt gekommen war.

Nordhauſen, 4. Dezember. Ein frecher Ueberfall
wurde hierſelbſt geſtern Abend gegen 6 Uhr auf den
harmslos durch die Sandſtraße gehenden Fleiſcher
geſellen Otto Kühlewind von einem Fremden ausgeübt,
welcher den erſtgenannten ohne jede Veranlaſſung mit
wuchtigen Schlägen über den Kopf traktierte, ſo daß K.
beſinnungslos von Paſſanten vom Schauplatze der That
getragen werden mußte. Den eifrigen Bemühungen unſerer
Polizei gelang es noch geſtern Abend, den Attentäter in

der Perſon des Schneiders Otto Hegke aus Altdamm zu
ermitteln und zu verhaften.

Bückeburg, 4. Dezember. Jn Ringelsbruch bei
Paderborn vermählte ſich am Dienstag, den 28. November,
Prinz Otto zu Schaumburg-Lippe mit Frl. Anna v. Köppen,
Tochter des Rittergutsbeſitzers v. Köppen auf Ringelsbruch.
Die Trauung wurde in der Pfarrkirche zu Elſen bei
Paderborn vollzogen. Das neuvermählte Paar wird
nächſt eine größere Reiſe nach dem Süden machen und
darauf in Metz Wohnung nehmen, wo Prinz Otto als
Major dem Generalkommando aggregiert iſt. Seine
Gattin wird in Zukunft den Namen einer Gräfin Hagen-
burg führen.

Wiesbaden, 4 Dezember. Der Schrifſteller Graf
Ulrich v. Baudiſſin iſt heute, 77 Jahre alt, hierſelbſt ge
ſtorben

Breslau, 2. Dezember. Die „Schleſ. Ztg.“ meldet
aus Oppeln: Geſtern in ſpäter Abendſtunde fuhr ein von
Myslowitz kommender Viehzug mit 35 Waggons Schweine
auf den zur Abfahrt bereit ſtehenden Beuthener Perſonenzug.
Beide Lokomotiven, der Gepäckwagen und ein Viehwagen
ſind entgleiſt und erheblich beſchädigt, Perſonen wurden nicht
verletzt. Der Betrieb iſt nicht geſtört.

Hannover, 5. Dezember. Aus der Sitzung der
haunoverſchen Landesſynode vom 2. d. Mes. berichtet der

„Hannov. Kurier“: „Vor Eintritt in die Tagesordnung
teilte der Vorſitzende, Geh. Reg. Rat v. d. Oſten, mit,
der Kaiſer habe die Kommiſſion der Landesſynode huld
reichſt empfangen und laſſe der Synode für ihre Hingebung
ſeinen Dank ausſprechen. Seine Majeſtät hege die Ueber
zeugung, daß die anarchiſtiſchen Angriffe auf die beſtehende
Ordnung nur durch die Kirche und deren Heilmittel zu be
kämpfen ſeien, und vertraue, daß auch die Land sſynode
ihn bei ſeinen Beſtrebungen in dieſem Sinne unterſtützen
werde.

Berlin, 5. Dezember. Dem Brl. Tgbl. zufolge iſt
der ruſſiſche Handelsvertrag noch nicht unterzeichnet, ſondern
es finden einſtweilen nur private Beſprechungen der Dele
gierten ſtatt, bis die kleinen Handelsverkräge etwas weiter
gerückt ſind.

Ausland.
Rom, 5. Dezember. Das neue Miniſterium hat ſich

konſtituiert, nur die Beſetzung des Finanzreſſorts iſt wieder
zweifelhaft geworden, da Boſelli die Annahme des Finanz-
portefeuilles abgelehnt hat. Infolge deſſen iſt dasſelbe auf
telegraphiſchem Wege dem Deputierten Guiceiardini, welcher
ſich zur Zeit in Florenz aufhält, angeboten worden.
Guicciardini wird für morgen hierſelbſt erwartet. Die
Kammer wird vorausſichtlich zum Donnerstag oder Sonnabend
einberufen werden, um ſich nach Beratung der dringenden
Vorlagen wieder zu vertagen. Nach dem Wiederzuſammentritt
ſoll alsdann die Wahl des neuen Präſidenten erfolgen.
Der „Tribuna“ zufolge würde Crispi von der liberalen
Partei als Kandidat für den Präſidentenpoſten aufgeſtellt
werden.

Glasgow, 5. Dezember. Infolge der Weigerung
der Grubenbeſitzer, eine Lohnerhöhung zu bewilligen, drohen
17,000 Bergleute, die Arbeit niederzulegen.

Madrid, 5. Dezember. Nach Meldungen aus
Melilla beſetzen die ſpaniſchen Truppen die geſamte Grenz
linie und errichten drei neue Forts. Die Kabylen be
ſchränken ſich darauf, die Spanier aufmerkſam zu beobachten,

überſchreiten aber die Grenze nicht.
Rom, 5. Dezember. Ein von 30 Deputierten der

äußerſten Linken, u. a. von Cavalotti Colojanni und Jm-
briani unterzeichneter Aufruf an das Land verlangt Ver
minderung der Miniſterien, Erſparniſſe an Kriegsbudget,
Herabſetzung der Zivilliſte, ſpricht ſich gegen jede neue
Steuer oder Verſchärfung beſtehender Steuern aus, und
verlangt eine auswärtige Politik, die im Einvernehmen
mit den Gefühlen des Landes ſteht.

Paris, 5. Dezember. Den Pariſer Morgenblättern
zufolge wird der Kongreß zur Wahl eines Präſidenten der
Republik ſchon Anfang November 1894 zuſammentreten
und nicht erſt Anfang Dezember 1894, wenn Carnots
Amtszeit abläuſt.

Die Polizei verhaftete ein Jndividunm Namens
Commaille, welches anarchiſtiſche Plakate anheftete, in denen
angekündigt wird, daß die Anarchiſten das Palais Bour-
bon in die Luft ſprengen werden. Der Verhaftete macht
den Eindruck eines Geiſteskranken.

Wie aus einer nachträglich en Regierungsforderung
erhellt, hat der ruſſiſche Beſuch dem Staate 378,000 Frks.
gekoſtet

Saragoſſa, 5. Dezbr. Sechs Anarchiſten welche
vorläufig in Haft genommen ſind, wurden geſtern end
gültig dem Gefängnis überliefert. Die Behörden von
Barcelona verlangen die Auslief rung eines derſelben als
Mitſchuldigen bei dem Attentat im Teatro Liceo.

London, 5. Dezbr. Der „Times“ wird aus Paris
gemeldet, daß der Pufferſtaat, welcher dem zwiſchen England
und Frankreich geſchloſſenen Abkommen zufolge im Norden
von Siam gegründet werden wird, unker die Botmäßigkeit
Chinas geſtellt werden ſoll. Der „Standard“ erfährt
aus Shanghai von geſtern, daß China Vorbereitungen
trifft, die engliſche Politik in Siam thatkräftig zu unter
ſtützen. Vier engliſche und mehrere chineſiſche Kriegsſchiffe
ſind nach Bangkok unterwegs

Bekanntmachungen.

1889 goldene Medaille.
500 Mark in 6010,

wenn Créme Grolich nicht alle
Hautunreinigkeiten, als Sommerſproſſen,

Leberflecke, Sonnenbrand, Miteſſer,
Naſenröte zc, beſeitigt und ven Teint
kis ins Alter blendend weiß u. jugend
frifch erhält. Keine Schminke. Preis
Mit 120. Man verlange ausdrücklich
de „Creme Grolich“, preisgekrönt,
de es wertloſe Nachahmungen giebt.

Savyon Grolich dazu gehörige Seife

80 Pfg.
Grolich's Hair Milkon, das beſte

Haarfärbemittel der Welt Bleifrei
Mk. 2, und Mk. 4——

Hauptdepöt J. Grolich, Brünn
Zu haben in allen beſſeren Handlungen.

Auch zu beziehen durch Addolt
Meyer und Gust. Alsleben,
Drogerien, Wernigerode.

enI Privat Klinik Geiersberg
am Gehege, Nordhauſen a. H.
S Heilanſtaltf. Magen DarmNerven,

krankheiten, chirurgiſche Krankheiten
I Orthopädie), Hals Naſen, Blaſen

krankheiten. Dr. Kollosser, Dr.
Koch, Kreisphyſtkus Dr. Räuber

u

h



Lokales.
Heute Mittwoch den 6., morgen Donnerstag und

Freitag bis Vormittags 10 Uhr werden hier die Königlichen
Steuern in üvlicher Weiſe gehob n.

Ein weiterer Schritt, unſere Stadt zu einem Luft
kurort umzugeſtalten, iſt durch die Gründung eines Kur
Ver eins gemacht worden, deſſen erſte Grundlage der Er
lös des am Sonnabend Abend im Kurhotel Waldhof ſtatt
gefundenen Vokal- und Jnſtrumentalkonzerts bildet. Obgleich
dieſes Konzert zum Theil von Dilettanten ausgeführt wurde,
ſo geſtaltete ſich dasſelbe doch zu einem höchſt künſtleriſchen
Mitwirkende Kräfte waren außer unſerer Kurkapelle drei
hieſige junge Damen und drei Herren aus Alexisbad und
Harzgerode, unter denen ſich der unſern Leſern von früher
noch in beſter Erinnerung gebliebene jetzige Geſchäftsführer
des Hotels Förſterling in Alexisbad, Herr Habenicht, befand.
Die Klaviervorträge der drei jungen Damen erregten den
Beifall des dankbaren Publikums in ſtürmiſchſter Weiſe
Inetheilter Seifall wurde ebenfalls dem Pianiſten Herrn
B. u Harzgerode zu Theil denn nicht nur zeigte er ſich
als Meiſter auf dem Pianino, ſondern ſeine ſchwierigſten
Solos ſogar ſpielte er ohne Noten. Die Geſangsvorträge
des Herrn Habenicht erregten wiederum den gewohnten ſtür

miſchen Beifall faſt ſämmtliche Lieder waren von ihm neu
einſtudiert und mit ſo großem Enthuſiasmus aufgenommen,
wie ſein „erſter Schnee“. Ein großartiger Geſangskünſtler
iſt ebenfalls Herr Kaufmann Herrmann aus Harzgerode;
derſelbe beſitzt einen ziemlich au gedehnten Tenor und weiß
ſeine gut geſchulte Stimme vollſtändig zu beherrſchen Wohl
ſelten iſt hier ein Geſangskünſtler von Beruf mit ſo
großartigen Erfolgen aufgetreten, wie es bei Herrn Herrmann
der Fall war ſeine ernſten Lieder ſowohl wie ſeine heitern
wurden mit demſelben ſtürmiſchen Beifall begrüßt. Jn einer
zündenden Anſprache dankte Herr Bürgervorſteher Becher
am Schluſſe des Konzertes im Namen des anweſenden
Publikums den hieſigen jungen Damen ſowohl wie den aus
wärtigen Herren für den höchſt genußreichen Abend und
ſchloß mit einem Hoch auf dieſelben

Aber auch die Lüders'ſche Kapelle hatte ihr Möglichſtes
an dem Gelingen die es ſelten ſchönen Konzertes gethan und
erntete nach jeder Programmnummer ebenfalls ſtürmiſchen
Beifall. Wünſchenswerth iſt es daher, daß ihre Leiſtungen
mehr wie bisher von unſerm Publikum anerkannt werden,
was nur durch zahlreicheren Beſuch ihrer Konzerte geſchehen
kann. Dem verehrlichen Publikum wird dazu am Donners
tag Aben Gelegenheit geboten, an welchem, wie das be

GBeſitzwechſel.)

früheren Hotelbeſitzers in Gandersheim, übergegangen und
wird die Verkäuferin des genannten Hotels, Frau Witwe
König, wie verlautet, die Bewirthſchaftung der hieſigen
Bahnhofsreſtauration perſönlich übernehmen.

mfÜ e Äaaeen
Waſſerkur, Schwerhörigkeit. Ohrengeräuſche Rheumatismüs,

Bronchitis, Aſthma, Katarrh u ſ. w. ſchnell und ſicher geheilt,
ohne Berufsſtörung. Abhandlung portofrei. Medico
Elektriſches Jnſtitut, 2 B, Auf dem Berlich, Köln a. Rh.

NeueMeikzeitung
zügliche Jnſerat beſagt, im Saale des Herrn Müller Kon
zert, ausgeführt von genannker Kapelle, ſtattfindet

Probe-Arn. gratis a. fragko d. jede Buch- u. Rusikalb. a r. Verleget Carl Orüninger, Stu

h

Das Reſtaurant in den Birken wird
von heute ab bis auf Weireres geſchloſſen.

Elbingerode, 5. Dezember 1893

E. Niewerth

III
Jm Auftrage der Frau Witwe König

Zununmn Soldenen Aler.
Donnerstag den 7. Dezember d. J., Abends 8 Uhr,

S. onausgeſührt von der ſtädtiſchen Muſikkapelle.
Hierzu ladet ergebenſt ein A. Müller.

Cigarren
fur die Hälfte des Werthes
aus div. Kontursmaſſen u. Liquidationen,

ſoweit der Vorrath reicht
Java mit amer k. Inhalt 100St. 2,00 M.
Sumatra mit Braſil, mild 100 2,50
Sumatra mit Felix, krä tig (00 3,00
Eunb a in Original Packung,

verkaufe ich
Sonnabend den 9. d Mts.

Morgens 9 Uhe
anfangend, im Hotel Zum Blauen Engel
verſchiedene Bettſtellen, Matratzen, große
und kleine Schränke, Stühle, Tiſche,
Oefen, Bükefaß, Haus und Küchenge

en.
Sonnabend den 9. Dezember d. J., Abends S Uhr,

im Hotel „Zum Blauen Engel“:

Generat- Versamunung.
Tagesordnung

räthe, Porzellan und Glasſachen, Klei
dungsſtücke und dergleichen, öffentlich
meiſtbietend gegen Friſtzahlung.

Elbingerode, 4, Dezember 1893.
H Kohlruſch.

HausVerkauf.
Jm Auftrage des Herrn

Carl Stein hierſelbſt werde

ſelbſt belegene Wohnhaus nebſt Stallge
bäude und Hausgarten, oder aber das
daſelbſt unter Haus Nr. 83 belegene,
ihm ebenfalls gehörige Wohnhaus mit
großem Garten, Stallgebäude und Haus
theil, am
Sonnabend den 9. Dezbe ds. Js.

Abends S Uhr,in der Gaſtwirthſchaft des Herrn Carl
Saatzen öffentlich meiſtbietend unter
den im Termine bekannt zu machenden
Bedingungen verkaufen, wozu Kauflieb
haber hierdurch ganz ergebenſt eingeladen
werden.

Elbingerode, den 27. Nov. 1893.
H. Kohlruſch.

Weihnachtsaussfellung.

Bringe mein Lager in Spielſachen Puppen
u. ſ. w, in empfehlende Exinnerung.

Carl Hahne.

Eine junge Ziege ſteht billig zu
verkaufen. Zu erfahren in der Exped
d. Blts.

Suche einen zuverläſſigen Mann bei
mein Pferd

Faktor Biep enb rink,
Rothehütte.

Ein jüngerer zuverläſſiger Stallburſche,
der auch mit Pferden umzugehen verſteht,
wird zu ſofort geſucht. Näheres in ver
Erped. d. Blts.

Für Rettung von Trunkſucht!
verſende Anweiſung nach 17 jähriger ap

probirter Methode zur ſofortigen radi
kalen Beſeitigung, mit, auch ohne Vor
wiſſen zu volziehen, keine Be
rufsſtörung unter Garantie t

Briefen ſind 50 Pfg. in Brieſmarken beizu
fügen Man odreſſire: „Privat- Anſtalt
Villa Chriſting bei Säckingen,Baden.“

I.

Eintrittsgeldes von 50 Pfg.,
Einkaſſtren der Beiträge,
Erledigung der eingegangenen
Sonſtige Anträge.

Um zahlreichen Beſuch bittet

2.
3.
4.

Fragen,

Ermäßigung des Jahresbeitrages auf 50 Pfg. und Erhebung eines

Der Vorſtand.

ar n Ougnal, 200
oländer in Original

Packun kräftig 100 8,60
Sumatra mit Felix und

Havanna, fein mild
WManillas ueueſte Jahrg.
Sumatra mit Havanna,

hochfein
Rein SSer Havanng,

Hand arbeitEcht Bojamo,
Facon

100
100

5 100 6,00
Regalia

Verpackung,
ſchneeweiß bren end.

Zu Woeihnachtseinkäufen
empfehle neue Sachen in Kleidererſtoffen, Tüchern, Kapotten, Tricottaillen, Kinder

uuf der Klppe Nr, da hier e Handſchuhe, Schürzen, Jagdweſten, Schlafdecken, Jaquetts, Wintermäntel,
owie

Herren und KnabenAnzüge
Ueberzieher und alle Artikel der Manufakturbranche bei Bedarf angelegentlichſt.

2V. Bech
Tuch, Manufaktur u. Modewaaren Handlung.

er,

walde bei Berlin.

Spinnerei

Neu!
t Kerliner Humor.

Großes bumoriſtiſches Potpourri

1. Grüß euch Gott (Vogelhändler).
2. Gott grüße Dich.
3. Jch bin das Faktotum (Barbier von Se

villa).
4, e Rothſchild wär mein Onkel (Volks

ie

5. Man muß das Leb'n eb'n nehm'n(Couplet).
6. Jch weiß noch nicht was Liebe iſt (Polka)
7. KlapperſtorchMarſch,
8. Volkslied (Papa, Mama
19. Schlaf Kindchen ſchlaf (Wiegenlied):
10. Täubchen fliege weiter fort Lied)
11. Ach noch ein einziges Mal (Walzer).
12. Das Lied, das meine Mutter ſang
13. Ich tanz mit Dir (Walzer). (Machen wir).
14. Rixdorfer Bauernmarſch. 29. Taratabumdera (Radaumarſch) ohne Expreſſion, Mando line Trom
15. Armee Marſch (Denkſt du denn, du Ber N mel, Glocken, Himmeleſtimmen, Ca

g e und T Text verſehen von Paul Lincke. ſtagnetten, Harfenſpiel uſw.
reis des ganzen Potpourri's mit dem humoriſtiſchen Text: Z.Für Klavier à 2 ms (2händig) 1,80 für Flöte 1 Spieldoſen

do. 2 ws u. 2 Violinen 3, für 2 Flöten 180 16 Stüde ſpielend ferner Ne
do. 2 mns u. 1 Viobline 2,50 für Piſton 120 eeſſaires, Cigarrenſtänder Schweizerdo. 2 ms u. 2 löten 3, für Zither 120 häuschen, Photographie Albums,
do. 2 ms u. 1 Flöte 2,50 do. u. 2 Violinen 250Sgreibzeuge, C andſchuhkaſten, Brief
do. 2 ws u. Piſton 2,50 do. u. 1 Violine 180 beſchwerer, Blumenvaſen, Cigarren
do. ws (Ahändig) 2,50 do n. 8 Flöten 2550 Etuis, Tabaksdoſen, Arbeitstiſche,
do. ms u. 2 Violinen 4 do. u. 1 Flöte 1580 Flaſchen, Biergläſer, Stühle uſw.
do. 4 mns u. 1 Violine 3 50 für 2 Zithern 180 Alles mit Muſik. Stets das Neu
do. Ams u. 2 Flöten do. u. 2 Violinen 3, eſte und Vorzüglichſte, beſonders
do. 4ms u. 1 Flöte 3,50 do. u. 1 Violine 2,60 geeignet zu ihnachtsgeſchenken
do. Ams u. Piſton 8,50 do. u. 2 Flöten 3 empfiehlt efür Violine allein do. n. 1 Flöte 2,60 J. H. Heller Bern (Schweiz)für 2 Violinen 180 Nur Airekter Bezug garantirt fürAusgabe für Klavier, Violine, Flöte, Piſton und Violoncello (Pariſer Beſetzung) Aechtheit; illuſtrirte Preisliſten ſende

2,50, für Orcheſter Mk. Der humoriſtiſche Text allein 10 Pf., in Partien a 5 Pf. franko,

o e 35G. 0. Uhbse, Muſikverlag, Berlin O, Gruünerweg 95, Genneee

prachtvoll ausgeſtattet, entbaltend
ſämmtliche beliebte Melodien der Neuzeit als

liner Pflanze)
Gigerl Cohn (Marſchcouplet).
Das Bummeln iſt mein Leb'n (Walzer)
Ungariſches Lid.
Donauwellenwalzer von Jvanowici.
Dieſes ſchöne Land (Volslied).
Rin in die Heilsarmee (Couplet).
Holzauktion

Studentenlied
Rheinländer)

Das iſt die Zigeunerin (Couplet).
Dein iſt mein Herz (Lied).

Denn ach wie iſt's möglich dann (Lied).
Weine nicht (Walzer).
Und nun woll'n wir noch einmal. M. W.

Redaktion, Druck und Verlag ven B. Angerſtein in Elbingerode.

Nen! bayeriſche Eiſenbohnſtation

zum Lohnverweben an

w. um.

machen.
Solide Agenten werben geſucht.

28 Zold. u. ſilb. Medaillen u. Dipl.

Spielwerke
I 200 Stüce ſpielend; mit oder

Hierzu Teilage.

imostr. Familienbiattm Biogr Novellon, belohr. Aufeatren a ſratigbonlagen:

Lieder, Klavier u. Violinstücko, Ausikästhetik etc. (Preis 1 e

100 6,00

Geſchäft von H. Jimmer, Fürſten

Das Hotel gum Blauen Engel
hierſelbſt iſt jetzt in den Beſitz eines Herrn Maigatter,

Die Wiſſerkur tritt in ben Hintergrund
Die Medico-Elektriſche Heilmethode verdrängt allmählich die

Gicht, Jſchias, Verdauungsſchwäche, Nervenſchwäche, Fettſucht,

100 7,50
Sämmtliche Sorten ſind in hocheleganter

großen Facons, gut luftenv und
Nichtkonvenirendes

nehme auf neine Koſten zurück, alſo hat
Käufer kein Riſiko. Verſandt nur in Original
kiſten à 100 Stück gegen Nachnahme Käufer
von größeren Poſten erhalten Preisermätzie
gung von 6— 10 Prozent. Das Verſand

e

Die Flachs, Hanf- und Werg-

Paäumenheim
nimmt Flachs, Hanf und Heeden (Werg)

Dieſelbe tauſcht
auch Flachs, Hanf und Heede ohne jede
Bezahlung in Garn, Zwirn, Leinn and.
Zwillich, Tiſchzeug, Kolſch, Sacke u.

Sendungen ſind direkt an: Spinnerei
Baum enheim bayer. Lahnſtatien zu



Der Harzboke.
FeuilletonBeilage. 1893.

Der Thalbauer.
von E. J.

(Fortſetzung und Schluß.
Nach und nach hatte ſich bei ihnen die Hoffnung ein

geniſtet, die Reiſe werde günſtig auf ſeinen Gemütszuſtand
wirken doch ſie war eitel, er tehrt rück, wie er ge
gangen, kein Wort von ſeinen Erlebniſſen kam über ſeine
Kippen, ſie erfuhren nicht, welche Wege er gewandert,
welche Städte ſein Fuß betreten hatte.

Wenn er Feldarbeit verrichtete, arbeitete er mehr wie
zwei andere zu thun vermochten, doch wenn er daheim
an der Schnitzelbank ſaß oder das Schnitzmeſſer in der
Hand hakte, da konnte es ihm paſſteren, daß das Rad
plötzlich ſtille ſtand oder die Hand mit dem Meſſer ihm
in den Schoß ſank und dann blickten die Augen ſo ſtarr
und unheimlich auf einen Fleck als ſähen ſie dort etwas
Furchtbares auftauchen,

Der Sohn wäre gern hinausgewandert, um auch ein
Stückchen von der ſchönen Gotteswelt zu ſehen, denn er
war jetzt achtzehn Jahre geweſen doch er konnte die
Schweſter nicht verlaſſen, die ſonſt zu einſam geweſen
wäre. Wohl kam ab und zu die Muhme aus dem
Nachbardorfe herüber zum Beſuch und mit ihr kam ihr
Sohn, der Heinrich, der dem Hannel ſchön längſt ſein
Herz geſchenkt und dafür das ihre entgegen genommen
a Aber es vergingen doch manchmal Wochen ehe
e ſich wiederfghen. Die Muhme hatte ſich einmal ein

Herz gefaßt und den Bauer gefragt, was er wohl über
eine Verbindung ihrer beiderfeitigen Kinder denke, da war
er aufgefahren wie ein Böſer und hatte ſie gebeten nie
wieder davon zu ſprechen, ſo lange er am Leben ſei,
bliebe die Hannel im Hauſe und alles beim alten

So lag denn das Leben wie ein ſchwerer Alp auf
der San Familie. Pflichtgetreu und aufopfernd gingen
die Geſchwiſter ihren Lebensweg, an dem nur kümmerlich
die Blumen des Frohſinns und des Jugendglücks ſpaßten,
Und das Gefühl, welches ſie mit dem Vater verband, war
mehr dem Mitleid verwandt als der Liebe.
An einem Auguſtnachmittage ſchritt der Bauer zur
Thür hinaus, auf einem Wieſenpfade entlang, der zu
feinem nicht weit entfernt liegenden Felde führte. Die
Vögel jubilierten in den Lüften, die Grillen zirpten, Alles
war froh und voller Sommerfrende. Nur der Bauer
ging in tiefem Sinnen dahin. Bald ſtand er vor dem
prächtigen Roggenfelde; es ſtanden Halm an Halm
und die Aehren bogen ſich vom reichen Segen. Er hielt
die Hand vor die Augen um nicht von der Sonne ge
hlendet zu werden und überſchaute das reichgeſegnete
fruchtbare Feld; es war dasſelbe, welches er vor Jahres
friſt vom Nachbar gekauft hatte. Mitten im Ackerſtücke
ſtand ein alter Birnbaum, umgeben von einem Raſenfleck,
zu welchem von der Seite her ein Weg führte ſeine Aeſte
waren dürr und vertrocknet, die Früchte, die er noch einmal
hatte tragen ſollen, waren ausgeblieben, und ſo hatte der
Bauer ſchon längſt ſein Todesurteil geſprochen, beſchloſſen
ihn ümzuhauen und zu dieſem Zwecke war er heute hin
ansgegangen; der Chriſtoph mit den Werkzeugen der Axt
und der Säge ſollte ihm folgen.
Langſam Umſchritt der Bauer den Baum nach den

wert hinausragenden Aeſten eipor ſchauend.
„Wir werden ihm zuerſt die großen Aeſte nehmen

müſſen,“ ſagte er zu ſeinem eben herantretenden Sohne,
„ſo wird die Feldfrucht nicht darunter leiden
Mit nerviger Hand erfaßte er den unterſten Aſt und
nach einigen kräftigen Anſtrengungen hatte er den Baum
erklettert und ſaß rücklings auf einen der Aeſte. Chriſtoph
reichte ihm die verlangte Säge und er begann eifrig zu
arbeiten. So fielen nach und nach die unterſten Aeſte
und höher ſteigend vermochte er dieſelben zum Teil ſchon
mit der Axt zu trennen.

Da ertönte ein gellender Schrei: „Jeſus Maria!“
der Bauer lag zu den Füßen ſeines Sohnes. Der Aſt,
aufwelchem er zuletzt geſeſſen, war unter ſeiner Laſt ge
brochen Zitternd ſuchte der zum Tode erſchreckte Sohn,
den auf dem Antlitz liegenden Vater aufzurichten; die
Art die er im Fallen krampfhaft feſtgehalten haben mußte,
war ihm in die Stirn gedrungen und die klaffende Wunde
überſtrömte das Antlitz mit Blut. Noch atmete der Un
glückliche. Schnell entſchloſſen riß ſich der Sohn die Jacke
von den Schultern, legte ſie auf einen Stein und darauf
das blutende Haupt ſeines Vaters und dann ſtürzte er
von Angſt und Entſetzen gejagt nach dem Gehöft, um
Hülfe zu holen. Auf ſeinen Hülferuf kamen die Nachbarn
und nach wenigen nuten waren Männer mit einer
Tragbahre auf dem Wege nach der Unglücksſtätte.

ſie ankamen fanden ſie die weinenden Kinder
neben dem Verunglückten knieend die Hannel ſuchte
die Augen desſelben vom Blute zu befreien und bat mit
herzzerreißenden Jammer, er möge ſie doch noch einmal
öffnen und ſie anſehen ſie waren für ewig geſchloſſen,
das Leben bereits entflohen

Es iſt wiederum Auguſt. Vor einigen Tagen war es ein
Jahr, daß der Bauer verunglückte. Der Chriſtoph iſt auf
der ſo lang erſehnten Wanderſchaft und die Hannel ſoll
zum Winter die Frau des Heinrich werden.

An der uns bekannten Hütte ſind zwei Männer be
ſchäftigt das Fach einer Wand einzureißen; es iſt die
Stelle, an der zu Lebzeiten des Bauern die Truhe ſtand
Die Muhme will ihr Heimweſen im Nachbardorfe ver

laſſen und zu den Kindern ziehen, zu dieſem Zwecke ſoll
ein Anbau gemacht und an jener Stelle die Verbindungstür
angelegt werden.

„Sieh einmal Bierhold, die beiden letzten Dielen
liegen ſo locker, da müſſen wir am Ende eine neue ein
ziehen,“ ſprach der ältere der beiden Männer zu ſeinem
Gefährken.

„Wir wollen ſie doch einmal hochnehmen und nach
ſehen woran es liegt.“ erwiderte jener. Dies ſagend,
klemmten ſie ein Eiſen in die Fugen und hoben die Diele
auf; aber voll Entſetzen prallten ſie zurück, als ihnen ein
Menſchenſchädel entgegengrinſte. Es dauerte eine lange
Weile, bevor die beiden in Dürftigkeit und ſaurer Arbeit
hart gewordenen Männer ihre Faſſung wieder gewonnen
hatten, dann kamen ſie darin überein, dem Pfarrer und
dem Ortsſchulzen davon Anzeige zu machen. Sie legten
die Diele wieder an ihren Platz und gingen, ihren Vorſatz
auszuführen. Nach Verlauf einer Viertelſtunde waren die
vier Männer an Ort und Stelle, die Diele wurde wieder
aufgenommen und der Pfarrer ordnete an, daß die Aſche und
Sand, welcher die in der Vertiefung liegende Geſtalt be
deckte, zu entfernen und dieſelbe ſodann auf das Brett,
welches ihr bisher als Sargdeckel gedient, zu legen ſei.
Mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgte er jeder Bewegung
der drei Männer und ſeltſame Gedanken beunruhigten
ihn. Wie kam dieſes Skelett in dieſen Raum? und
täuſchte ihn ſein Auge nicht, war nicht in dieſem Schädel,
der ihn ſo unheimlich anzublicken ſchien, ein Spalt? ja,
es war ein Spalt, wie von einer kraftvoll geſchwungenen
Waffe herrührend. Jetzt trat das blutige Bild des Thal
bauern vor ſein geiſtiges Auge, mit der klaffenden Wunde
juſt an derſelben Stelle des Kopfes. War es ein Zufall
oder waltete hier die vergeltende Hand einer höheren
Macht? Die Kinder des verſtorbenen Thalbauern waren
ihm teuer, er hatte ſie getauft und ſie nach dem Tode
der Bäuerin ohne Vater und Mutterliebe, zu guten und
rechtſchaffenen Menſchen heranwachſen ſehen, nach einer
glück und freudelos verlebten Jugend ſollten jetzt endlich
glückliche Zeiten für ſie hereinbrechen, gebot ihm da nicht
die Chriſtenpflicht zu ſchweigen das was der Einfalt der
Gebirgsbewohner entging, in chriſtlicher Liebe zu verhüllen?
War denn nicht dennoch ein Jrrtum möglich Und war
vor Jahren dieſer Ort der Schauplatz einer grauſigen That
geweſen, ſo war ſie durch das einſame, von innerer Qual
verdüſterte Leben und durch das blutige Ende des Bauern
geſühnt. Lag nicht gerade in dem jähen Tode desſelben,
der ihm das bewußte Scheiden, ein von Todesangſt und
Gewiſſensbiſſen erpreßtes Bekenntnis erſparte, ein Finger
zeig der göttlichen Liebe und Barmherzigkeit, daß ſeine
Schuld vergeben und vergeſſen ſein ſollte? Gewiß, der
Weg, den er einzuſchlagen hatte, lag klar vor ihm, und
ſo ordnete er an, den Toten einſtweilen nach der Kirche
zu tragen. Zwei Tage ſpäter umſchloß die Gebeine dieſes
Unbekannten ein einfacher Sarg, welcher im Beiſein der
ganzen Gemeinde in geweihter Erde beigeſetzt wurde.

Das geheimnisvolle und ſchauerliche der Angelegenheit
hatte auch auf die einfachen Dorfbewohner einen tiefen
Eindruck gemacht und ſie zum Nachdenken angeregt; es
wurden Stimmen laut, welche das verſchloſſene, menſchen
ſcheue Leben des Thalbauern mit einer Schuld belaſten
wollten, doch verſtummten dieſelben bald wieder, als der
von der ganzen Gemeinde hoch verehtte und geliebte
Pfarrer am offenen Grabe des Unbekannten, anknüpfend
an die Bibelworte: Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet
werdet,“ nachwies, wie ſelbſt die älteſten Leute des ein
ſamen, fern von der großen Heerſtraße gelegenen Dorfes
ſich nicht zu entſinnen vermochten, daß jemals ein Menſch
verſchwunden, noch weniger eines unnatürlichen Todes
geſtorben ſei. Die Hütte, in der man den Toten gefunden,
ſei den Eltern der Thalbäurin vor langen Jahren von
entfernten Verwandten durch Erbſchaft zugefallen. Es
ließen ſich weder Zeit noch Umſtände ermitteln, welche
Licht über dieſe dunkle Angelegenheit zu verbreiten im
Stande wären. Niemand könne ſagen, wie der Leichnam
jenes Unbekannten an jene Stelle gekommen, ob durch
einen ungaufgeklärten Zufall oder durch ein Verbrechen
und, ſollte er wirklich einſt dort durch Mörderhand ver
t worden ſein, ſo ſtänden beide jetzt vor einem höhern

ichter.

Vier Wochen unter Elefanten.
Unter dem vorſtehenden Titel veröffentlicht der nicht

nur als kühner Reiſender, ſondern auch als ausgezeichneter
Schriftſteller bekannte Weltreiſende Otto Ehlers eine mit
zahlreichen IJlluſtrationen gezierte Reihe hochintereſſanter
Schilderungen in „Schorers Familienblat!“, denen
wir die nachſtehenden feſſelnden Einzelheiten entnehment:

Einer beſonderen Empfehlung des Vice- Königs Lord
Lansdowne hatte ich es zu verdanken, daß ich von Mr.
Savi, dem Direktor des indiſchen Kheddah (d. h. Elefanten
fang) Departements eingeladen wurde, ihn in ſeinem Lager
in den Garo Hills zu beſuchen und mich, ſo lange es mir
gefiele, an der von ihm geleiteten Fangerpedition zu
beteiligen.

Die Garo Hills, welche als die beſten Elefanten
jagdgründe Indiens [gelten, liegen in der Provinz Aſſam,
weſtlich vom Brahmaputra. An einem hübſchen, etwa
50 Meter breiten ſpiegelklaren, zwiſchen bewaldeten Ufern
dahinrauſchenden Flüßchen, dem Chingeram, in der Nähe
der Ortſchaft Nibari, bezogen wir Lager und nahmen,

während unſere Diener die Zelte aufſchlugen, ein erfriſchendes

Bad, dem ein ſubſtantielles Frühſtück folgte
Am folgenden Morgen fand in Nibari großer Wochen

markt ſtatt, dem beizuwohnen ich ſelbſtverſtändlich nicht
verſäumen durfte

Schon am Abend zuvor hatte ich an unſerem Lager
lange Züge meiſt mit roher Baumwolle aus den Bergen
kommender Garos vorüberziehen ſehen. Sie tragen ihre
Laſten auf dem Rücken vermittelſt eines Holzgeſtelles,
welches mit Hilfe eines um die Stirne laufenden gewebten
zollbreiten Bandes, der „chonchanmari“, feſtgehalten wird.
Auf dieſe Weiſe befördern ſie Ballen von überraſchendem
Umfange und einem Gewicht von I 2 Zentnern oft
viele Tagereiſen weit, um ihre Ware in Nibari oder einer
der anderen in der Niederung gelegenen Ortſchaften an
bengaliſche Händler zu verkaufen. Auch Betelnüſſe wurden
in großen Mengen zu Markte gebracht, daneben bunte, von
den Garos gewebte Baumwollentücher und Stirnbänder,
Fiſchnetze in den verſchiedenſten Größen, Hühner, Fröſche
und in kleine Bambuskörbe eingeflochtene junge Hunde, die
für verhältnismäßig hohe Preiſe reißenden Abgang fanden.
Der Hund iſt für den Garo ungefähr dasſelbe, was der
Truthahn, der „turkey“, für den Sohn Albions iſt.
Ohne ihn iſt ein Feſtmahl nicht zu denken. Der Menſch,
einerlei ob Kannibale, Omnivore, Carnivore oder Vege
taxianer, gleichviel in welchem Weltteil, ſtets und überall
iſt er ein Feinſchmecker, nur iſt glücklicher Weiſe der
Geſchmack verſchieden. Bei den Manyemas bildet der
am Roſt gebratene Miſſionar die pièce de vrésistance,
in den Loosſtaaten naſcht man Waſſerwanzen und abge
ſponnene Seidenraupencocons, dem armen Chineſen läuft
bei dem namentlich uns Deutſchen ſo vertrauten und un
ſympatiſchen Worte „Kater“ das Waſſer im Munde zu
ſammen, und der Garb fühlt ſich am glücklichſten, wenn
er Gelegenheit hat, auf den Hund zu kommen. Ueber den
Geſchmack iſt eben nicht zu ſtreiten, und wenn man uns
mit einem Hundekotelett Gott weiß wohin jagen kann, ſo
ergreift der Garo wiederum die Flucht vor einer Schüſſel
mit Schlagſahne oder einer Rahmtorte; denn er, der ſonſt
eigentlich nichts verſchmäht, was der Menſchenmagen ver
dauen kann, weder Jnſekten noch Reptilien, Mäuſe noch
Elefanten, er verabſcheut eines die Milch

Ohne Frau Henriette Davidis, Herrn von Malortie
oder anderen Verfaſſern von Köchbüchern in s Handwerk

pardon, in die Kunſt pfuſchen zu wollen, gebe ich
in Nachſtehendem das beliebteſte Rezept eines Feſthunde
bratens der Garos wieder.

Der canis finis oder communis wird, ſobald er von
der Mutterbruſt entwöhnl iſt, mit gekochtem Reis gemäſtet,
bis er ähnlich den Möpſen alter Jungfern faſt in ſeinem
Fett erſtickt. Jn Gegenwart der geladenen Gäſte wird er,
wenn ſein letztes Stündlein geſchlagen hat, nochmals ge
füttert und gleich Gänſen, welche genudelt werden, bis faſt
zum Platzen mit Reis vollgepfropft, dann der Länge nach
an einen Bambuspfahl gebunden und mit Haut und Haaren
bei lebendigem Leibe über dem Feuer geröſtet, um ſchließlich
zerlegt und mitſammt dem in ſeinem Magen befindlichen
Reis verſpeißt zu werden. „Schrecklich iſt es freilich“,
würde Friederike Kemper ſagen, aber es iſt eben des
Landes Sitte und der Brauch. Auch bei uns giebt es
Fiſchfrauen, welche die Aale lebendig ſkalpieren, Köche,
welche Hummern lebend röſten und Kinder, welche den
Maikäfern die Beine ausreißen. Setzen wir uns daher
nicht aufs hohe Pferd den Garos gegenüber, ſondern ge
ſtehen, daß der Menſch eben überall die gleiche Beſtie iſt.

Als am folgenden Nachmittag die Botſchaft eintraf,
daß die Einſchließung einer Herde beglückt ſei, packten wir
wieder auf und erreichten nach zweiſtündiger Kletterei einen
von den Expeditionsleuten bereits für uns abgeholzten und
geſäuberten Lagerplatz auf einem ringsum Ausblicke auf
die umliegende Landſchaft geſtattenden Hügel.

In Büchſenſchußweite von uns lag eine bewaldete
Bodenwelle, auf der, wie mir bedeutet wurde, die Elefanten
herde gefangen gehalten wurde. Sie war in einem Um
kreiſe von etwa vier engliſchen Meilen umſtellt, alle
30——50 Schritt waren kleine Bambus- oder Laubhütten
errichtet in denen zwei Leute Wache hielten. Rundum war
auf 15 Fuß Breite das Unterholz oder Gras niedergelegt,
ſo daß die einzelnen Poſten ſich gegenſeitig Signale machen
konnten und etwa durchbrechende Elefanten ſofort ſehen
mußten. Tags über iſt die Gefahr eines Durchbruchs
weit geringer als Nachts, da die Tiere während der
Tagesſtunden zu raſten pflegen und in der Regel erſt gegen
Abend anfangen mobil zu werden.

Uebrigens hatten ſie bereits einige Male auch wäh
rend der heutigen Morgenſtunden Durchbruchsverſuche ge
macht, waren aber mit Hilfe von Bambusklappern, mit
denen jeder Wächter verſehen iſt, zurückgetrieben worden.

Der Elefant Iſt ſcheu und furchtſam, ſo lange er
innerhalb des umſtellten Geländes genügend Futter und
Waſſer hat, erſt wenn ihm das eine oder das andere
fehlt, namentlich wenn ihn der Durſt quält, wird er unter
nehmend und läßt ſich dann durch nichts mehr zurückhalten,
er bricht aus und tötet dabei nicht ſelten die ſich ihm
mutig in den Weg ſtellenden Wächter.

Ueber Nacht werden an beſonders gefährdeten Stellen
die Poſten verſtärkt und zwiſchen den einzelnen Hütten
große Holzfeuer unterhalten. Sobald die Wächter im
Walde das Geräuſch brechender Zweige und Aeſte ver
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nehmen, ſchlagen ſie Lärm und ſuchen die Tiere wieder
nach innen zu treiben.

Unſer Lager erwies ſich als ein herrlicher Beobacht
ungspoſten, von dem wir nicht nur einen Teil der Poſten
linie überſahen, ſondern ſogar hier und da an unbewal
deten Stellen die eingeſchloſſene Herde deutlich erkennen
konnten.

Wir begaben uns nach Einnahme einer kleinen Er
friſchung zu derjenigen Stelle der Einſchließung, an der
die Kheddah, in welche die Elefanten am nächſten Tage
hineingetrieben werden ſollten, im Bau begriffen war.
Man hatte zu dieſem Zwecke eine ſpärlich bewaldete, aber
doch mit hohem Graſe beſtandene Stelle am Fuße einer
Anhöhe ausgewählt. Etwa Hundert Leute waren beſchäf
tigt, ca. 5 Zoll ſtarke und 15 Fuß lange Pfähle aus dem
Walde zu hauen und in Abſtänden von etwa 3 Fuß in
einem Umkreiſe von 100 Schrilt metertief in den Boden
einzulaſſen und feſtzuſtampfen, während andere Arbeiter
an der Jnnenſeite der bereits eingegrabenen Pfoſten in
horizontaler Lage und in Abſtänden von zwei Fuß mit
Hilfe von Juteſtricken ſtarke Querhölzer von 10 Fuß Länge
befeſtigten

Nachdem das geſchehen war, wurden auch an der
Jnnenſeite dieſer Querhölzer nochmals Pfoſten eingegraben
und die äußeren Pfoſten durch ſolide Stützbalken gegen
jeden von innen gegen ſie ausgeübten Druck widerſtands
fähiger gemacht.

Alle Arbeiten wurden mit viel Geſchick und großer
Geſchwindigkeit ausgeführt, ſodaß die etwa 30 Schritt im
Durchmeſſer haltende Kheddah in kürzeſter Zeit fertig ge
ſtellt war und mit dem Bau einer in dieſelbe führenden
trichterförmig ſich nach außen erweiternden Palliſade, dem
„Mund der Kheddah,“ welche den Elefanten den Eintritt
erleichtern ſoll, begonnen werden konnte. Nachdem auch
das erledigt war, wurde über dem Kheddah- Eingang ein,
mit einem außerhalb der Kheddah an einer verſteckten
Stelle endendem Tau, welches im gegebenen Moment ge
kappt wird, in der Schwebe gehaltenes, nach innen fallen
des Fallgatter angebracht. Damit wareu die gröbſten Ar
beiten erledigt, und es wurde nunmehr mit den Dekora
tionsarbeiten begonnen, d. h. das ganze Bauwerk wurde,
um es den Blicken der Elefanten zu entziehen, innen und
außen mit Gras, Laubwerk und Bambus verkleidet, und
das innerhalb der Kheddah und des Mundes niedergetre
tene Gras und Buſchwerk durch friſch eingepflanzten
Bambus erſetzt und nach Möglichkeit alle Spuren menſch-
licher Thätigkeit beſeitigt. Für mich und Mr. Savi wur
den ſchließlich in nächſter Nähe der Kheddah 25—30 Fuß
hohe Maiſchams errichtet, von denen aus man in aller
Ruhe und Bequemlichkeit das ganze Treiben überſehen
vermochte

Die Nacht verlief ſehr unruhig, die Elefanten ver
ſuchten bald hier bald dort durchzubrechen, wie wir an
dem wiederholten Schreien, Klappern und Schießen der
Wächter erkennen konnten, ſo daß von Schlaf auch für

feſtzuhalten.
Viermal wurde getrieben und immer gelang es den

Tieren, die Treiberlinie zu ſprengen. Sobald ſie in die
Nähe der Kheddah kamen machten ſie Kehrt und ſtürmten
unter Führung eines mächtigen Bullen davon. Den
Treibern fehlte vielleicht auch infolge des über Nacht
erfolgten Todes eines ihrer Kameraden der ihnen ſonſt
eigene Mut, kurzum die Sache war nichts weniger als
ein Erfolg. Um den Leuten eine Erholung zu gönnen
und die gehetzten Tiere ſich beruhigen zu laſſen, wurde
eine zweiſtündige Pauſe gemacht, dann begann die Albeit
von Nuem. Dieſesmal kam die Herde bis dicht an den
Mund der Kheddah, aber nur ein Tier ging in die Falle
und zwar merkwürdigerweiſe der bereits erwähnte Bulle
Es war ein aufregender Moment, als dieſer Koloß, alles
vor ſich niedertretend, plötztich in die Kheddah trat und
die Welt mit Brettern vernagelt fand. Jede Sekunde
erwarteten wir vor Erregung zitternd, die Herde würde
ihm folgen, aber ſie beſann ſich eines Beſſeren, machte
Kehrt und der Bulle benutzte die günſtige Gelegenheit
unſeres Wartens auf ſeine Familie, die Kheddah wieder
auf dem Wege, auf dem er gekommen war zu verlaſſen.
Als er dabei an Mr. Savis Maiſcham vorüber kam, er
hielt er aus deſſen Erpreßbüchſe zwei Schüſſe gegen den
Kopf. Einen Augenblick ſchwankte er wie betrunken und
verſchwand dann blutüberſtrömt im Dickicht.

Nach dieſem zweiten Mißerfolge wurde für den Tag
das Treiben eingeſtellt. Morgen ſollte ein erneuter Verſuch
gemacht werden, trotzdem, nach Mr. Savis Anſicht, wenig
Hoffnung vorhanden war, der nunmehr nervös gewordenen
und von der Kheddah g'warnten Herde habhaft zu werden.

Leider ſollte dieſe Annahme ſich beſtätigen; denn gleich
bei dem erſten Treiben am folgenden Morgen brach die
Herde nicht nur durch die Treiberkette, ſondern auch durch
die Einſchließungslinie und ward nicht mehr geſehen.

„Noch nie,“ meinte Mr. Savi, „habe ich, ſo lange
ich die KheddahOperationen leite, ein ähnliches Pech gehabt

wie geſtern, und das gerade da, wo ich ihnen zeigen
wollte, wie die Sache gemacht wird. Aber wir wollen
ſehen, ob ſich die Leute nicht gegen eine beſondere Zulage
en verſtehen werden, es mit einer neuen Herde zu ver
uchen.“

Die hegdmen wurden nun zuſammengerufen und um
ihre Meinung gefragt Zum Glück waren auch ſie der
Anſicht, daß ihre Ehre auf dem Spiele ſtände, wenn die
Operationen mit einem Fiasko geſchloſſen würden und
befürworteten einſtimmig ſofortige Entſendung von Kund

Meldungen aus verſchiedenen Richtungen, durch welche eine
Herde von 18 und eine zweite von ca 30 Haupt beſtätigt
worden ſei. Die letztere ſollte ſich nur etwa drei Meilen
von unſerem Lager aufhalten

Ohne Zeitverluſt wurden nun die Mannſchaften aus
geſchickt, um die Herde zu umſtellen und vier Stunden
ſpäter erhielten wir die Botſchaft, daß die Einſchließung
gelungen ſei und man mit dem Aufbau der Kheddah
begonnen habe.

„Dieſes Mal werden ſie aber etwas erleben,“ meinte
Mr. Savi, der ſeinen Humor wiedergefunden hatte, „zum
zweiten Male ſoll uns eine Herde nicht wieder durch die
Lappen gehen, oder der Teufel müßte in die Elefanten
gefahren ſein.

Als wir am frühen Morgen auf unſerem neuen Lager
platz ankamen, fanden wir die Kheddah ſchon nahezu voll
endet. Gegen Mittag war eyerthing allright“, um
12 Uhr nahmen wir unſere, Proſceniumslogenſitze in den
Maiſchams ein und eine halbe Stunde ſpäter begann das
Treiben

Da das Gelände durchweg dichter bewaldet war, als
dasjenige der letzten Einſchließung, ſo konnte ich von den
Elefanten und Treibern wenig ſehen, bis es inzwiſchen
mochte etwa eine halbe Stunde vergangen ſein plötzlich
unweit des Kheddahmundes krachte und 12 mächtige Tiere

aus dem Dickicht traten. Sie ſtutzten einige Sekunden
und ſahen ſich ſtumm ringsum, als überlegten ſie, welchen
Weg ſie einſchlagen ſollten. Ich konnte vor Aufregung
kaum mein Fernglas vor den Augen halten, ſo geſpannt
war ich auf den Entſchluß der Tiere. Machten ſie Kehrt,
ſo wurde mindeſtens ein neues Treiben notwendig, ver
folgten ſie dagegen die eingeſchlagene Richtung, ſo waren
ſie ſicher gefangen.

Als ich gewahrte, daß ſie ſich zum letzteren entſchloſſen
hätte ich laut aufjubeln mögen, aber ich hütete mich und
jubelte ſtill in mich hinein. Bedächtigen Schrittes gingen
ſie in's Verderben, den zwölfen folgten weitere funfzehn
und als der letzte Trupp die Oeffnung der Kheddahmundes
paſſiert hatte, loderte ſofort hiuter ihnen eine mächtige
Lohe auf, Feuerwerkskörper explodierten, Schüſſe knallten,
und aus Hunderten von Menſchenkehlen ertönte ein infer
naliſches Geſchrei, ſo daß die zu Tode erſchreckten Tiere
mit aller Macht vorwärts drängten und im nächſten Augen
blicke in der Kheddahßſaßen. Das Tau wurde mit einem
Dhahiebe gekappt, das Gatter fiel krachend nieder und der

bliebenen Wächtern an, daß die Herde gefangen war.
Sehr beluſtigend war der Umſtand, daß ein Nachzügler,
der ſich noch außerhalb der Kheddah befand, als das
Gatter geſchloſſen wurde, letzteres ſelbſt bei Seite ſchob
und auf dieſe Weiſe zu ſeinen gefangenen Kameraden ge
langte. Erſt zu ſpät ſah er ein, daß er beſſer daran

laute Schall eines Gongs zeigte den auf ihren Poſten ver e Todeskampfes 28 Minuten.

jSendling den Oberſt Thürriegel, der die 6000 Landsleute
in die Falle lockte. Wie ein Roman leſen ſich die Schickſale
der erſten Koloniſten, die unter trügeriſchen Vorſpiegelungen
in ein grauſam enges und ſchweres Joch geſpannt, hilf
und rechtlos der Gnade eines Willkürherrſchers ausgeliefert
wurden und trotzdem Mut und Widerſtandskraft nicht ver
loren, ſondern ausharrten, bis die Stunde der Befreiung
auch für ſie ſchlug. Zur Kennzeichnung der Achtung, die
man ihnen von Seiten der ſpaniſchen Behörde entgegen
brachte, mag nur das eine angeführt ſein, daß es dem

Gouverneur freiſtand „zur Beförderung von Miſchehen
zwiſchen den Einwanderern und den Eingeborenen Perſonen
beiderlei Geſchlechts aus den Zuchthäuſern des Königreichs
zu ziehen, je nach Bedürfnis Und dieſer haarſträubenden
Beſtimmung entſprach der übrige Inhalt der königlichen
Cedula Karls III.

Vermiſchtes.
S Einen Elefanten aus ſeinem irdiſchen Daſein

zum Tode zu fördern, iſt nicht ſo leicht. In Stuttgart
wird nächſte Woche die Durchſchlagskraft der neuen Ge
ſchoſſe zum erſten Mal an einem Elefanten erprobt werden,
„Peter“, der Rieſenelefant des dortigen Still ſchen Tier
gartens, iſt nämlich infolge eines Fußleidens ſo bösartig
geworden, daß er getötet werden muß. Man verſpricht
ſich von dem neuen Geſchoß eine ſchnelle und ſichere
Wirkung. Seither war die Tötung von Elefanten mit
manchen Schwierigkeiten und Gefahren verknüpft. Eine
von Profeſſor Dr. Lechner in Wien verfaßte Broſchüre
zählt mehrere intereſſante Fälle von Elefantentötungen
auf Am 1. Mai 1826 wurde zu London ein männlicher
Elefant, nachdem große Doſen Gift keine Wirkung erzielt
hatten, durch 150 Kugeln, die Soldaten nach ſeinem Kopf
abfeuerten, nach Verlauf von zwei Stunden getötet. Den
langen Todeskampf des mächtigen Tieres mußte erſt der
Harpunenſtich eines Wärters beendigen. Jn Potsdam
wurde ein RieſenElefant mittelſt Blauſäure vergiftet, eine
Tötungsart, die etwa 1 Stunden beanſpruchte. Weiter
wurde in Amſterdam ein Elefant durch aus ſechs Gewehren
abgefeuerte Zinnkugeln zu tköten verſucht; das Tier blieb
aber noch ſo lange aufrecht ſtehen, bis die Schützen eine
weitere Salve aus drei Gewehren auf die Bruſtgegend
des Dickhäuters abgaben. Durch vorherige Chloroform
betäubung und Abſchießen einer Kugel in ſchräger Richtung
unter das rechte Ohr wurde ein mehr als 125 Jahre
alter weiblicher Elefant in Birmingham getötet; Dauer

In Kirchheim in Kur
heſſen mußte auf einen wild gewordenen Elefanten nach
fruchtloſer Anwendung von Strychnin zwei Stunden lang (2)
geſchoſſen werden. Jn Murkten in der Schweiz mußte
ſogar eine ſechspfündige Kauone angewendet werden, ebenſo

in Sontay (Tonkin) eine Revolverkanone, die mit drei
Granaten geladen war. Erdroſſelt wurde im Februargethan hätte, draußen zu bleiben und daß das Gatter ſich 1886 im Hagenbeg ſchen Tierpart ein Elefant mittelſt An

zwar nach innen, keineswegs aber nach außen öffnete

herbeigeſtrömt, um dem Fange beizuwohnen, ſchwätzend,

lachend und diskutierend um die Kheddah, in der unter

eingepflanzten Bambus bereits in Atome zermalmt waren.
Siebenundzwanzig Tiere waren erbeutet, Tiere in allen

ſtärkſten Bullen, der je in Aſſam geſehen worden war.

ſprengen.

ſie ſich brüllend, puſtend und fauchend zurückzogen.

Kheddah, die Fallthür abgeſehen.

Gewehrſalve wirkſam abſchlug.
Stundenlang konnte ich dem Treiben der ihrer Freiheit

beraubten Könige der Wälder zuſchauen, es war ein Stück ngewieſen, und nach einer Stärkung an der reichbeſetten
Dante ſcher Hölle, welches ſich da unter mir in dem eng Tafel wurde das junge Paar in der Kirche feierlich
begrenzten Raume abſpielle, ein Bild von ſchauerlicher eingeſegnet. Die Zahl der Hochzeitsgäſte war eine recht
Großartigkeit. Abends herrſchte im Lager lauter Feſtes ſtattliche, und welch anſehnliche Mengen Lebensmittel
jubel; die Garos hatten ſich Bambusflöten geſchnitzt und verzehrt worden ſind, beweiſt die Thatſache, daß nicht
bildeten ein 200 Mann ſtarkes Orcheſter Raketen und eniger als 8 große Rinder geſchlachtet worden waren,
Leuchtkugeln erhoben ſich gſchend und puffend über die rner 8 Schweine, 12 Kälber, 8 Faſamen, 18 Gänſe
ſonſt ſo ſtillen Wälder der Wildnis und von der Kheddah 50 Enten, 10 Puten, 184 Hühner; außer anderen Ba g.

Von allen Seiten ſtürzten nun jubelnd in hellen
e a n S l hen m n in Berlin, weil durch die Gewalt des Tiercs ein Mzölliges

wenigen Minuten drängten ſich nahezu tauſend Menſchen Elefant „Neptunptun“ am 2. April 1883 mit Cyankalium ver
denn auch aus den entfernteſten Dörfern waren Garos fttet; der Tod trat erſt nach einer halben Stunde ein.

den Füßen der gefangenen wie wahnſinnig herumtoſenden
und nach einem Ausweg ſuchenden Glefanten die künſtlich Altmark und eines Mädchens aus dem Wendendorfe

Größen, von einem Baby im jugendlichſten Alter bis zum

wendung von Flaſchenzügen, eine Prozedur, die innerhalb
zehn Minuten beendigt war. Die gleiche Todesart mißlang

Drahtſeil zerriſſen wurde. In Schönbrunn wurde der

Eine ländliche Hochzeit. Aus Lüchow (Provinz
Hannover) wird der Kreuzztg. über die Feier der Ver
mählung eines jungen Mannes aus Mechau in der

Simander berichtet: Mit 40 Vorreitern an der Spitze und
unter den Klängen einer Muſikkapelle rückten die Altmärker
in Simander ein, um die Braut zu holen. Mit großem
Jubel wurde die Rückreiſe angetreten, viele Einwohner

Die Elefanten tobten in ihrem engen Gefängnis Sſmanders gaben der jugendlichen Braut noch ein Stück
umher, daß man glauben konnte, ſie würden ſich gegen Feges das Geleit, ihr Glück und Segen in der neuen
ſeitig zerdrücken oder die ganze Kheddah auseinander Heimat wünſchend

Mehrfach verſuchten ſie die Wände J
ſobald ſie aber mit ihren Rüſſeln gegen die Palliſaden rhhere Grenze kam, wurde einer alten Sitte gemäß Halprallten, erhielten ſie von außen ſtehenden Wächtern Speer et e Votreiter wurden nach Mechen de
ſtiche in den Rüſſel oder blinde Schüſſe ins Geſicht. worauf um die Genehmigung, ob die Brout dort einziehen dürfe,

Als der ſtattliche Zug, der die Ort
ſchaften Bockleben und Witzeetze berührt hatte, an die

einzuholen. Jn kaum einer halben Stunde hatten die
Beſonders hatten ſie es auf den ſchwächſten Teil der ſſotten Reiter den eine Meile langen Weg zweimal zurück
Merbiſhphelcs a denken wo ſie wer in n a gelegt und brachten die frohe Botſchaft mit, daß die Braut

Mephiſtophe ereinge i öhli i lle. N inemmüſſen ſie hinaus“, aber ſie hatten ihre Rechnung ohne willkommen ſei und fröhich einziehen ſolle. Nach ein

Mr. Savi gemacht, der jeden Rammverſuch mit einer redenzt wurde, hielt der lange Zug unter Muſikweiſen
kräftigen Trunk Rebenſaftes, der hier an der Grenze

ſeinen Einzug in Mechau, auf das Herzlichſte von den
Einwohnern begrüßt. Es wurde einem Jeden Quartier

herauf tönte das furchtbare Gebrüll der mit ihren Schickſal Haren wurden allein gegen 1200 Butterkuchen verzehrt.

hadernden Gefangenen.
Eine deutſche Kolonie in Spanien.

die meiſten Quellen darüber in erſter Linie dem allmächtigen

und ihn auf Koſten der Wahrheit zum Himmel erheben.
Nun hat J. Ettmüller die Geſchichte mit kritiſcher Schärfe
geprüft und das Ergebnis ſeiner Forſchungen in der
„Gartenlaube“ niedergelegt
äußerſt ehrenvoll für die wackern deutſchen Bauern undſchaftern, um den Standort einer anderen Herde feſtzu

ſtellen. Das geſchah und ſchon nach einigen Tagen kamen vernichtend für den Grafen Olovides und ſeinen ſauberen

Seine Darſtellung iſt

Vielen Beifall fanden auch die vielen von jungen und
alten Wendländern und Wendländerinnnen geſprochenen

Am Südabhang der Sierra Morena wurde gegen Vorträge in plattdeutſcher Sprache
des vori hunderts eine Kolonie aus deutſchen

h Ehaſern nd Schreben Bedeutende Betriebserſparniſſe werden
in jeder

egrundet, die ſich nach ſchweren Zeiten der Noth einerWngewerten Blüte erfreute und deren Spuren ſich heute e h e en wagen
teilhaft geltend machen, wenn auch die deutſche oder der Landwirtſchaft durch Aufſtelung

en t Lokomobile als Betriebsmaſchine erzieltMutterſprache bei den Nachkommen der erſten Koloniſtene iſt. Die Geſchichte dieſer Koloniegründung rühmlichſt bekannten Maſchinenfabrik von R. Wolf in
iſt vielfach falſch und parteiiſch dargeſtellt worden, weil

Die von der

Magdeburg Buckan ſeit mehr als 30Jahren alsSpezialität
gebauten halbſtationären und fahrbaren Lokomobilen mit
ausziehbaren Röhrenkeſſeln übertreffen an Sparſamkeit des

Derrn der Kalonie, dem ſpaniſchen Hrafer r Brennmaterialverbrauchs, Dauerhaftigkeit und Leiſtungs
Sünſtling König Karls III. zu ſchmeich en beſtrert nd fähigkeit jegliche Motoren anderen Urſprungs und haben auf

allen deutſchen LokomobilKonkurrenzen den Sieg davon
getragen.
e

Angerſteins Buchdruckerei.
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